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Bringet die Zchnten ganz in mein Slorn- 
hans; und ich will des Himmels Feniter 
auftun, den Frefler jcyelten und Segen her- 
abjcdyütten die Fülle, jpridyt der Herr Ze 
baoth.— Mal. 3, 10. 11. 
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_ Unterhaltung. 


Der Dienft der Frauen. 








Wenn ich eifrig lejend forjchte 

Sn dem alten heil’gen Buch, 

Und dann finnend nad) des Heilands 
Liebjten — treuften Nünger frug, 

3og an memem Geiltesauge 

Eine jtille Schaar vorbei, 

Ohne Prunf, beicheid’nen Sinnes, 
Aber jtandhaft, feit und treu. 


Frauen iwaren’s, die bon Anfang 
Shm in Liebe fich genabt; 

Die wie lichte Blumen jchmücdten 
Des Erlöjers rauhen Pfad. 

Die ihm dienten, wenn er weilte, 

Die troß jeiner Feinde Zahl 

An ihn glaubten ohne Wanfen, 

Fur ihn wirkten allzumal. 


Martha dort, die Nimmermüde. 
Lydia, Fromm und unverzagt, 
Seine jhmerzensreihe Mutter, 
Salome, die reine Magd, 

Und das Weid, das fündenbange, 
Das zu jeinen Fühen lag, 

Und ihr leßtes Nardenfrüglein 
In dem Dienjt des Herrn zerbrad). 


Unterm Sireuze, wie am Grabe 
Steht der Frauen ftummer Chor; 
Meberall jteigt iher Liebe 

Mild wie Blumen duft empor. 
Nie hat fie den Herrn verleugnet, 
Nie verlafien jeinen Bund; 

Unter allen jeinen lägern 
Findet ji Fein Frauenmund, 


Nein — zu opfern und zu dienen 
Maren Frauen jtet3 bereit 

Für die Sadje ihres Meiiters, 

Und — fie find’s, gottlob, nody heut’! 
Rühren gern die fleih’gen Hände 

In dem Dienst der Mijfion, 

Fordern für die Liebeswerfe 

Keinen Dank und feinen Lohn. 


Seid gejegnet, edle Frauen! 

Milde Herzen, jeid gegrüßt 

St dem Herrn, der auch der Heiden 
Treuer Seelenbirte ijt. 

Labt uns wirken ibm zum Breije, 
Sind wir auch nur jchrwadh beitellt, 
Der der Witwe Scherflein ehrte, 
Mift nicht mit dem Mah der Welt! 


(Ev. Milfionsbote“.) 


Halten wir Hausandadıt? 

E3 ift ein wahrer Segen für ein Haus, 
wenn eS einen Brunnen bat. ch meine 
den geiltlichen Brunnen, die Hausandadıt. 
Willit du, Hausvater, ein gottwohlgefälli- 
ger Sauspriefter jein, dann halte in deinem 
Haufe die Hausandadt. 

Ein wahrer Ehriit fann ohne Gottes 
Wort ebenjowenig leben als ein gejunder 
Menich ohne Speije leben fann. Das Ge- 
bet zu Gott it ein Zeichen deines geitlichen 
Lebens. Wenn das Berpendifel an der 
Uhr steht, jo jteht die ganze Uhr. Wenn 
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du nicht betejt, jo it zu befürchten, daß du 
geiitlich geitorben bil. In alten Zeiten 
waren viel mehr geiftlihe Brunnen in den 
Hänfern und es fehlte dann auch nie an 
dem erfriichenden, labenden Wafler der Er- 
fenntnis und Liebe Gottes und Liebe un 
ter einander. Aber zu unjerer Zeit, die ei- 
ne Zeit des Verfalls ijt, haben viele Haus: 
väter feine Seit, das Hausprieiteramt zu 
verwalten. Sojua aber, . der vielbeichäft- 
igte Fürjt Siraels, fand Zeit, dem Herrn 
zu dienen; er jagte: „Ich und mein Haus 
wollen dem Herrn dienen.“ 

Abrahanı, der 318 Ainechte hielt, hat da- 
bei Zeit gefunden, den Seinen den Namen 
des Herrn zu predigen. So hat aud) ein 
jeder Hausvater Zeit, zehn Minuten oder 
eine Bierteljtunde auf die Hausandadht zu 
verwenden. Ein Ehrift jchämt fich auch des 
Wortes Gottes und des Gebet nicht; es 
bieße das fich jeines Gottes und Heilandes 
ihämen. Wollen wir uns aber unjres Seju 
ihämen, der uns bis in den Tod geliebt, 
jo jegen wir uns gewiß der Gefahr aus, 
daß er fih unjer an unjerem Sterbetage 
und am jüngiten. Tage jchämen wiürde 
Welchen reihen Segen die Sausandadht 
hat, davon einige Beijpiele. 

Ein Raufmann hatte einen Yadendiener 
angenommen und ihm zugleich in jeinem 
eignen Sauje ein Unterfommen gewährt. 
Seden Tag wurde Sausandadht gehalten- 
Das NRejultat davon war, dab, als der jun- 
ge Mann jelbit einen Hausitand gegrün- 
det hatte, er, wie jein Meilter, auch Haus 
andadjt hielt und jeinem früheren Prinzi- 
pal in einem längeren Schreiben herzlich 
dankte für das gute Beiipiel. welches er 
ihm gegeben habe. 

Ein fein gebildeter, aber ungläubiger 
Sandelsmann fam am Abend mit einer be- 
deutenden Summe in ein einfam jtehendes 
Safthaus. Aus Furcht, da jein Geld und 
jein Leben ihm genommen werden möchte, 
30g er vor, auf einem Stuhle die Nadıt zu 
durdhwachen. Der Hausherr holte dann ei- 
ne Bibel und las einen Bialm und betete 
dann mit den Seinen ein andädhtiges Ba 
terunfer und die drei Glaubensartifel. 
Durd diejfe Ihlihte Sausandacht war der 
junge Ungläubige von der Angit um fein 
Geld und Leben befreit und erflärte dem 
frommen Gajtwirt, daß er fih nun zur 
NRube niederlegen wolle, weil er davon über- 
zeugt jei, dal er unter dem Dadhe ehrlicher 
Leute weile. Der Segen der Hausandacdht 
war die qründliche Befehrung des feinge- 
bildeten, aber früher ungläubigen San- 
delömannes,. 

Ein,lebenslujtiges junges Ehepaar mur- 
de vom SHerin mit Krankheit heimgejucht. 
Die Not wuch8 mit jedem neuen Tage. Da 
öffnete die junge Frau den Mund mit den 
Worten: Hermann, haben wir nicht jchwer 
gejündigt, da wir doch beide von unjeren 
Eltern gelernt haben, wie wir uniern Ebe- 
ftand führen jollten, nämlich mit Betracht- 
ung des göttlihen Wortes und Gebet, und 
dies bis dahin verjäaumt haben? Wir be- 
ginnen heute mit einer Sausandadıt, md 
Sott wird uns wieder Gejundheit fchenfen. 
Und jo geichah e8. 

Sa, die Hausandadt ift von großem Se- 
gen. Wir wollen das Gebet im Kämmer 
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fein in allen Ehren halten. Wir wollen 
ebenjo das Anhören der Predigt in der 
Kirche in jeiner gottgeordneten Würde laj- 
jen. Aber Hand in Hand gehe damit die 
Sausandadt. Hier fommt die ganze Yami- 
lie, Herr und inet, Frau und Magd, 
jamt den lieben Rindern zufammen. Des 
Morgens empfängt die ganze Familie durd) 
die Sausandadht ihre Weihe für den gan- 
zen Tag. Des Abends wird der Tag eben- 
jo im Namen Gottes durd) die Hausandadht 
beichloffen. 

Der liebe Gott lege jeinen Segen auf 
Dieje Zeilen und jchenfe uns in unjeren Ge- 
meinden noch mehr betende Hauspäter und 
betende Hausmütter, betende Yamilien. 
Der Segen Gottes wird uns dann, geijtlich 
jowohl als Teiblih, immer reichlicher zu 
Teil werden. Halten wir darum Sausan- 
dacht, lieber Leer. Rbt. 


Die Liebe, 


Bon PB. 9. Penner. 





Das wechielvolle Zeben mit jeinen man- 
nigfaltigen Chancen, madt dod auf je 
den Menichen mehr oder weniger merf- 
würdige Eindrücde, übt auf den „Gebornen 
vom Weibe“ jenen geheimen Einfluß aus, 
der ihn eigentlich in jeiner Perjönlichkeit 
als ein gar jämmerliches Wejen preisgibt. 
Sa, wäre nur diefe Sämmerlichfeit vom 
Menjichen zu beiprechen, jo wäre er eine 
der niedrigiten Eriftenzen der Schöpfung. 
Aber, gottlob! in ihm, dem Staubgebornen 
bat unjer Allvater Sehova feinen mädti- 
gen Odem hineingegeben, der uns wieder- 
um zu einer Stufe hebt, die mit dem NRan- 
ge der Engel im Himmel wetteifert. 

Sa, mehr als diejes, dem Weberwinder 
winft nad jeinem Ableben von bier eine 


aunbeichreiblihe Wonne. 


Unjer Weilandsleben ift eingefügt vom 
NRatichluffe Gottes, aleihjam al3 Schlup- 
ftein zum großen Neichsgebäude jeiner 
Herrlichkeit. „Wer nicht allem entiagt und 
mir nadfolgt, ift meiner nicht wert“, jagt 
Sejus. 

Wie berührt’s dich, liebe Seele, wenn du 
3. B. auf einem forgiam gepflegten Fried- 
hofe die Stätten der Ruhe beichaueit? Wie 
taftet der leicht vernehmbare Finger des 
heiligen Geiftes dich an und winkt dir gleich- 
jam am Tore zwijchen dem Diesjeitö und 
dem Nenjeits auszubarren in den Stürmen 
diejes wogenden Ozeans, um did) nad) voll- 
bradhter Arbeit, die.du hier getan, hinüber 
zu geleiten, wo’3 fein Mühen, fein Täu- 
ichen, fein Sarmen Nengiten, Sorgen und 
Plagen mehr aibt 

D alorreihe Geduld der Heiligen — 
auszubarren biS ans Ende.. Wer die liebe 
Heilige Schrift al8 Wanderitab durd die 
brandenden Wiülten diejes Erdenlebens ge 
gebraucht, fie gleihlam als Nubheliffen be- 
nit, fie wirflich lebt, nit nur glaubt, 
dem winft am fernen Gejtade diejes Wel- 
tenlebens die Arone der Gerechtigkeit, von 
dem fann der Heiland in Wahrheit jagen: 
„Komm ber, du getreuer Anecdht, gehe ein 
zu deines Herrn Freude.“ Der Reichtum 
diefer Welt vergeht, wer aber den Willen 
Gottes tut, bleibet in Emwigfeit 
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Keine Macht der Erde hat joldhe Erfolge 
aufzumeijen, wie das Wörtchen Liebe. Ber- 
traget euch unter einander. Wie verjdie- 
den wir aucdy mit unjeren Anlagen begabt 
und ausgerüstet find, wir jollen uns ver- 
tragen lernen. 

Es it eine überaus wichtige Aufgabe, 
wer, anjtatt jede Fleine Arbeit für Den 
Nächiten mit Geld zu belegen, diejelbe ent- 
weder durch Gegenleifiung oder bejier mit 
Liebe würzt. Wenn Johannes, der Xieb- 
lingsjünger Seju, in feinem hoben Mlter 
in die Verjammlung der Gläubigen Fam, 

man jagt, getragen wurde — dann jag- 
te er oft: „Liebet euch unter einander!“ 

Weldhen Erfolg dieje liebevollen Worte 
des greijen Nüngers des Herrn gehabt, ilt 
denfbar. Als zartejte Blüten jeines Geij- 
tes jtehen noch heutigen Tages die Gläubi- 
gen, jtehen da als jtarfe Pfeiler ihres Meij- 
ters, der durdy Liebe getrieben für alle 
durch den Tod ging. Möchten dody immer 
mehr junge und alte Herzen diejen jtar- 
fen Saucd) aus Edens Gefilden, Liebe üben 
und infolgedeiien auch eingefügt werden 
in den Pradibau der ewigen Seligfeit. 
Das gebe Gott. 

Lobethal. 


Was ift Wahrheit? 

Bon Bojephb Neinhardt. 
Die Wahrheit muß unjerem morali- 
ihen Leben entiprechen, ehe ihre Freiheit 
voll und ganz verwirklicht werden fann. 
Wahrheit wird am Flarjiten von denen 
wahrgenommen, die ganz reines Herzens. 
janftmütig, wabhrbeitsliebend und liebe- 
voll find. 

Wahrheit it tatiächlich gleichbedeutend 
‚mit Zeben und Liebe. Um die Wahrheit 
zu erfennen und davon zu zeugen, ivie Je- 
jus es tat, it e8 notwendig zu leben, wie 
er lebte und zu lieben, wie er liebte. Wer 
Liebe bat, der it von Gott geboren und 
fennet Gott. Wer nicht lieb hat, der fen- 
net Gott nicht, denn Gott iit die Liebe. 

Tremont, SU. 


Meile nad Nord Carolina, Benniylvania, 
Nlinvis und zurüd nadı Hillsboro, 
Kanias. 


Bon Sohn FB. Friejen. 


(Schlu.) 

Nun war ja am Wege nody ein mandjes 
mitzunehmen. 1leber Bajhington jollte ich 
jo wie jo wohl fahren, dann wäre Gettys- 
burg, wo die große Schladyt bei der Be- 
freiung der Sflaven ftattfand und ein man 
ches traurige Bild in mir wacrief. Ter- 
ner Shippensburg, wo Br. PB. 3. Wiebe, 
Sohn umnjeres Melteiten I. MV. Wiebe, jchon 
10 Sabre wohnt. 

Auf Beobachtungen der einzelnen Pläße 
überall einzugeben, würde zu viel Zeit und 
Raum nehmen. Nur möchte ich jagen, wer 
eine Reile durdy Waihington, D. E. madt, 
jollte jih etwas Zeit nehmen und dort ab 
zufteigen und das Wichtigfte zu bejeben. 

Sn Gettysburg find die vielen Monu- 
ments jowie die Kanonen zu jehen, die in 
ftummer Sprade von der Vergangenheit 
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zeugen und dieS dhreden des Krieges wad)- 
rufen. 

Sn Shippensburg traf ih Br. Wiebe 
ihon am Bahnhof, weldyer jehr froh war, 
in 10 Jahren zum eriten Mal einen Ber- 
wandten beherbergen zu fönnen. Seine 
Beichäftigung war Studieren. Er will den 
legten Hurjus im Juni d. 3. beendigen. 
Peter I. Wieben mit ihren beiden Schwei 
tern Amanda und Maria wohnen jegt in 
einem Haufe zulammen. 

Sonntag morgen erreichte ich Scottdale. 
Reil Br. Fait von meinem Kommen nicht 
Nachricht erhalten hatte, waren fie nicht zu- 
baufe. Ich fand jedody beim Nachbar eine 
Gelegenheit, mid) etwas untzufleiden und 
ging zum nädjiten Berjammlungshaus, wo 
die Sonntagsichule bereits geichloffen und 
die Vormittagsverjamunlung eröffnet war, 
Die Gefihter waren mir fremd, dody jchien 
ein brüderlicher Geift durch die Berjamm- 
fung zu weben. Nachmittag famen aud) 
Seihwiiter Falten nahhhaufe, weldye ausge: 
gangen waren, eine arme Fantilie zu beju 
chen, und üiberrafchten mid) in ihrem Hau- 
je, wo id) ein Mittagsichläfchen hielt. Ob- 
zwar fie dort unter brüderlidem Einfluß 
leben, find fie doch jehr froh, einmal einen 
ihrer platitdeutihen Brüder begrüßen zu 
dürfen. Abends war NJugendverein und 
Berjammlung wo ip mid nicht mehr jo 
fremd fühlte. 

Real Br. Fait jeine Zeit jehr zugemejfen 
ijt, blieb ich nur nod; Montag dort. Mor- 
gens ging ic mit ins Verlagshaus. Das 
ganze Dienjtperjonal verfammelt fich je- 
den Morgen in der Office, wo der Biichof 
ein freundichaltliher Mann, der im Ber- 
lagshaus die Auflicht hat, die Arbeit mit 
Leien eines Schriftabichnitts und Gebet ein- 
leitet. (Br. Friejen, du bilt darüber nicht 
ganz genau unterrichtet. Einer der Brüi- 
der (Arbeiter) leitet eine Woche den Got- 
tesdienst und dann fommt ein anderer an 
die Reihe — der Geihäftsführer leitet wenn 
an ihn die Reihe fommt. — Ed.) Br. Fait 
führte mich durch Haus und zeigte mir die 
verichiedenen Einrichtungen. Alles gebt 
wie am Schnürchen. 

Nachmittags begleitete ih auh Schw. 
Fait in ihrer Arbeit. Sie bejucht, wenn 
die Zeit es erlaubt, arme Familien und 
jucht e8 den Leuten durd; Liebe und milde 
Gaben beizubringen, dab es doch ein ln- 
terichied ift zwiichen dem, der Gott dient 
und dem der ihm nicht dient; und zwar 
nicht ohne Erfolg. ‘ 

Abends unterhielten wir nod) das Mahl 
des Herrn. Wir vier dort, die Editorsfa- 
milie und ich einigten uns aufs neue, bei un- 
jerem Serrn zu bleiben, wie Petrus zu Je- 
ju jagt: Wohin jollen wir gehen, du haft 
Worte des ewigen Lebens. 

Nachdem ich unter der jchönen Einrid)- 
tung des Haujes nod; gemädjlidy ein Bad 
genommen, legten wir uns zur Ruhe. Am 
nöcdjiten Morgen ichon frühe, nachdem wir 
gefrühftüct, begleitete Br. alt mid) nod) 
bi Greensburg und ih fuhr dem Tegten 
Anbaltspunft — Chicago — zu. Br. Fait 
hatte Nadhricht aeihict, und als ich abends 
in Chicago anfam, nahmen mid die Bri- 
der Kohann Barfman und Georg Schult 
in Empfang. Wir gingen gleich) nod) in ei- 
ne Milfionsverfammlung. Nah Schluß 
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derjelben zeigte mir Br. Schulg nocd) die 
Pläße, wo der Luft des Fleiiches oder der 
Siinde in bejonderem Grade gedient wird. 
Zuerji gingen wir in einen Saloon, wo 
vielleicht 60 bis 75 Männer waren umd wie 
mir ichies, abwechielnd die Zeit erjäuften. 
Dei dem Geruch da drinnen und den ent 
itellten Gefichtern war.es einem dod) recht 
unheimlich und wie gliiklich däuchte man 
ih, in einem trodnen Staat zu wohnen. 
Mar lernt es mehr ihäßen, wenn man das 
Segenteil fiebt und wir jollten den Män 
nern recht daulbar fein, die jich fiir Dieje 
Vrbeit, dem Eleno zu jtenern, bingeben. 

Das zweite waren die Säuier, wo die 
weiben Sflavinnen untergebradt werden. 
Man erichricdt, wenn man fi die Zahl 
derjelben in Chicago auf 80,000 ichäßen 
läbt. WMande, die vielleicht unschuldig bi 
neingefommen ift, wird drinnen aehalten 
bis die Lult Zunder gefaht und jie jchliep- 
lich nicht mebr hinaus wollen. 

Möchte jet jhon abbrechen; nur noch et- 
was vom SHojpital. Dort jtehen fie gleidh- 
jam als vor der Pforte der Ewigkeit, und 
einer Mutter, die vielleicht in banger Sor- 
ge um ihr Kind, wo eS geblieben jein mö- 
ge, Ichlieglic es im Hojpital fürs Grab ge- 
reift, wieder findet. 

Mer vielleiht noch im Bweifel iit, ob 
die Stadtmiffion nötig ift, der ichaue fich bei 
Gelegenheit die gleihlam unter die Mör- 
der Gefallenen einmal an, und er wird 
jih Schon fjelbit die Frage beantworten. 

Der Sthlußgedanfe meiner Erfahrun- 
gen auf der Reife war der: „Wir tum zu 
wenig zur Nettung unferes Nächiten!” 
Ueberall ift viel zu tun für Sejum. 

Allen einen herzlichen. Dank, die fi mei- 
ner auf der Neije jo angenommen und ge- 
dient haben. Laht uns mit vereinter Araft 
eintreten mit der Bitte: „Dein Neich fom- 
me,“ 

Sillsboro, Ran. 


Was janen die Lente, dah des Menden 
Sohn jei? 

Gine ZXejerin in Nebrasfa, 

Wenn wir joldhe Frage jtellen, heit das 
nicht alles Ehriftlihe in Frage ziehen? 
Doc; gehört es zu den Zeichen der Zeit, 
dab die Frage nad) dem Menichenfohn und 
jeiner Würde allenthalben und in allerlei 
Weife erhoben wird. Biele geben eine fal- 
ihe Antwort, und es it daher der Chrijten 
Pflicht, bereit zu fein zur Verantwortung 
an jedermann für den Grund ihrer ewi- 
gen Hoffnung. Auch dürfen wir nicht 
aleichailtia daran vorüber gehen, fragt doc 
Ehriitus jelbit feine Sünger: „Was jagen 
die Leute, daß des Menihen Sohn jei?“ 

So iit es eine alle Menichen aufs tiefite 
berührende Angelegenheit, und wir haben 
den Serrn, der die Wahrheit jelbit ift, zu 
fragen: „Was jagit du, mein Serr und 
Meiiter?” Und er, der einen Saiphas auf 
die Frage: „Biit du Gottes Sohn?“ das 
aroge Pefenntnis nicht Ichuldig blieb, gibt 
uns die Antwort darauf. Und das Be- 
fenntnis eines Petrus jegnet er mit den 
Worten: „Selig bit du, Simon, Jonas 
Sohn, denn Fleiih und Blut bat dir das 
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nicht geoffenbaret, jondern mein Vater im 
Simmel.“ 

Dody wir jelbit jollen wiffen, was wir 
befennen, Was wir von Ehrifto jagen, da- 
bon hängt unjer Wohl und Wehe, erwige 
Seligfeit oder ewige Berdammmis ab. Sit 
Ehrifti Wort überzeugend in unjerem Ser- 
zen aufgegangen, find wir Chrifti Freund 
oder Feind? In unjerer Gegenwart, wo 
der UInglaube und Zweifel jo fra zu Ta- 
ge tritt und Ehriftus vielfach nicht mehr an- 
erfannt wird als der Einigungspunft der 
Kinder Gottes haben wir die Pflicht, die 
Geiiter nad) dem Worte Gottes zu prüfen 
und ohne Furcht vor der öffentlichen Mein- 
ung unjerer Weberzeugung zu folgen, denn 
e3 fommt ein Tag, wo Gott die Menjchen- 
finder richten wird, dann wird es fich zei- 
gen, welche Gott gedient, während die, wel- 
de ihn verraten und ihn für die Silber- 
linge diejer Welt preisgegeben, erfennen 
werden, dai jie die Ewigfeit verfehlt, dab 
fie den Himmel für ein elendes Linjenge- 
richt diejer Welt verfauft haben. Denn 
niemand fann zwei Serren dienen, ob un- 
zählige Menichen fich auch an diejem Kön- 
nen berjuchen, 

Gern möchten die Freidenfer und fal- 
ihen Lehrer unjerer Tage aud) die Auser- 
wählten verführen, ihre Augen verdunfeln, 
fie durdy Unglauben wanfend machen, da 
fie nicht mehr Zeugnis ablegen für die 
Wahrheit; doc) das ijt außerhalb des Be- 
reis der Möglichkeit. „Alle deine Pin- 
der werden vom Herrn gelehret jein, und 
fie jollen deine Wahrheit halten und Zeug: 
nis davon ablegen bis ans Ende der Welt“. 
Die Ehrijten jind es, die der Welt das Le- 
ben erhalten, wenn lUnglaube und Gleid)- 
giltigfeit gegen die Neligion fi immer 
mehr breit maden. Wir jollen nicht rid)- 
ten, aber der Herr hat aud) geboten: „PBrü- 
fet die Zeichen der Zeit,“ und wenn wir das 
tun, können wir die weite Verbreitung die- 
jer Gleichgiltigteit nicht ableugnen. Wo 
find heutzutage die Gotteshäufer, mo 
jein bheiliger Name geehrt und nur mit 
heiliger Andadt und Ehrfurdht genannt 
wird? Statt deifen findet auch der fadeite 
Scherz Beifall und Anerfennung. Wo iit 
lebendiger Glaube? 


Wenn die Diener der Kirche nach Geld 
und Ehre traten, ihren Heiland preisge- 
ben, auf Menjchenurteil bauen, anjtatt 
Gott und ihrem Gewilien zu folgen, dann 
erjtirbt das Leben in der Gemeinde. Wenn 
Menichen auftreten, die Gott und jein 
Wort und das Heil in ihm ganz leugnen, 
fo ilt e8 leicht zu erfennen, weh Geiftes 
Kinder fie find, aber wenn fie Lüge und 
Wahrheit untereinander mijchen, fünnen fie 
leiht die Herzen irreführen. Das bezeich- 
net der Herr mit den Worten, dab fie in 
Scafsfleidern fommen, inwendig aber 
find fie reijende Wölfe; fie wollen die Her- 
de nicht jammeln, jondern zeritreuen. Ne 
weniger Gottesfurdt in einer Kirche, deito 
mehr „Clubs, Sociald, Sales“ und an- 
dere VBergnügungen, und deito jchneller 'ent- 
fernt von Gott. Möge Gott Gnade ge- 
ben, der Liit des Satans zu mwiderjtehen, 
dab er feinen Vorteil über uns gewinnt 
und wir bis ans Ende bewahrt bleiben. 

Unter den Feinden, die gegenwärtig die 
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Gemeinde Gottes angreifen, zeigt uns die 
Gegenwart bejonders einen, der da anbetet 
das Tier und jein Bild, von dem wir in 
der Offenbarung lejen, der da ift der Anti- 
Kriit. Eine Peitilenz, die im Finitern 
ichleihet und eine Seuche, die im Mittag 
verderbet. Die Bibel warııt davor. Pi. 91. 


Wir lejen im zweiten Brief Nohannes: 
„Biele Verführer find in die Welt gefom- 
men, die nicht bezeugen, Sejum EChrijtum, 
dab er in das Fleiich gefommen. Diejer ijt 
der Berführer und der Antichrift.“ Die 
Loge ift eine Feindin Ehrijti, fie ift eine 
Wiederbelebung des alten Heidentums, ei- 
ne jeelenverderbende, hriitusloje Religion, 
die direft gegen das Flare Wort heiliger 
Schrift verjtößt. Die Freimaurerei ijt das 
Fundament, auf dem das ganze Gebäude 
des Logentums ruht, eine hriltlicde Loge 
gibt e8 nit. Es find heidniiche, gößen- 
dieneriiche Gebräuche, die jie nahahımt, um 
fo ihrem Gott zu dienen. Wer jich mit ihr 
verbindet, verleugnet jeinen Ehrijtenglau- 
ben, er verfauft ji unter die Sünde und 
ladet Gottes Fluh und Strafe auf ji. 
Denn wie jtimmt Chriftus mit Belial? Und 
in 1. Sob. 4, 2.3 lejen wir: „Ein jeglicher 
Seift, der nicht befennt, dab Ehriftus in das 
Fleisch gefommen, der ijt nicht von Gott.“ 
Damit ift ihr Urteil geiprocdhen; ihre Neli- 
gion ift vom Bater der Lügen, dem Teufel. 
Und 2. ob. 9 heit es: „Wer übertritt 
und bleibet nicht in der Lehre Ehrijti, der 
hat feinen Gott“, und 1. Nob. 2,23: „Wer 
den Sohn leugnet, der hat aud) den Vater 
nicht“, und Apg. 4,12 u. Pi. 1, 1.2. Wer 
fi) mit der ungläubigen Welt verbindet, 
der macht fi) auch ihrer Sünde teilhaftig, 
er erflärt fich einverjtanden mit ihrem VBor- 
gehen gegen Gottes Wort, nad) 1. Tim- 5, 
y.) 


Wem der Gefreuzigte Kraft und Klarheit 
iit, der wird jelig werden; wen er Torheit 
und Schwachheit ijt, der geht verloren. Wer 
nicht zu Ihm Fommt, dem wird die Tiir des 
Lebens verichlojjen bleiben, trog Ehrbarfeit 
und Kirdplichfeit. Wer als Schuldiger zu 
Seju fommt, wird errettet werden. Sind 
wir Erben der Zujage Seju: „Der Geift der 
Wahrheit wird euch in alle Wahrheit lei- 
ten? Nur der Geilt, der die Schrift ge- 
geben, kann jie auch auslegen, er allein lehrt 
uns Menihenjagung und Gottes Wort, 
Irrtum und Wahrheit zu unterjcheiden. Er 
lehrt uns die Zeichen der Zeit zu veritehen, 
die Prüfung der Geiiter. 

Einer it unjer Meilter, Chriitus. Wir 
find nidht von der Welt, gleichwie auch er 
nicht von der Welt war. Wir können nicht 
teilnehmen an der Sünde und dem eitlen 
Streben des großen Saufens, wir fünnen 
nicht Gott dienen und der Welt. Die Loge 
verlangt feinen Chrijtenglauben. Manche 
meinen, der Gebraud; der Schriff in der Xo- 
ge und ihre Gebete jeien Beweis, daß fie 
etwas Gottwohlgefälliges jei. Das ilt eine 
Verblendung. Der Teufel führte auch Got- 
tes Wort im Munde als er Ehriitum ver- 
juchte. Gott jagt: „Du follit den Namen 
deines Gottes nicht unnütlich führen, denn 
der Herr wird den nicht ungeitraft Tafien, 
der jeinen Namen misbraudht“. Und jchred- 
lich find die Eide, die jeder Kandidat zu leij- 
ten bat, noch ehe er überhaupt weiß, ob er 
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es mit jeinem Gewilfen vereinigen fann. 
Wer gibt ihm ein Recht dazu?. Xejen wir, 
was Matth. 5,37 über das Schwören gejagt 
it. Im Voraus Gehorjam geloben, darf 
fein Ehrijt, er würde feinem Serrn untreu 
werden, der ihn erfauft hat, auf da er fein 
eigen jei. Paulus jagt 1. Kor. 7,23: „Ihr 
jeid teuer erfauft; werdet nicht der Men- 
ihen rnechte“. 

Bei vielen it vielleicht das Unterjtüß- 
ungsgeld bei Krankheit und Todesfällen ei- 
ne Sauptanziehung, ebenjo die Zebensver- 
ficherung, deren fich die Leute jo rühmen; 
doc; woher nimmt fie das Geld? Muß doch 
jedes Glied eine bejtimmte Summe dazu 
einzahlen und jobald er die Zahlnug ver- 
jaumt, verliert er jein Anrecht darauf; wo 
bleibt da Liebe und Wohltätigfeit? Im 
Ser. 17,5 leien wir: „Verflucht it der Mann 
der fich auf Menichen verläßt“, und Bi. 50, 
15 beißt es: „Rufe mich an in der Not, jo 
will ich dich erretten“, ebenjo Bj. 55,23; 
Matth. 6,31— 34; Ebr. 13,5. Er hat fein 
Wort verpfändet und er wird es halten, 
denn feine Liebe ilt ohne Ende. 

Er bat uns fo viele VBerheigungen feiner 
Sürjorge gegeben, halten wir uns an dieje, 
und er, der Herr der Heericharen, der Him- 
mel und Erde gemacht, der alles getan, um 
uns das ewige Veben zu erwerben, jollte er 
nicht auf dDiejer kurzen Bilgerreiie verforgen, 
die auf ihn trauen? Die hriftliche Liebe 
bilft wo die Not am größten, die ZYoge aber 
jtößt wirklich VBedürftige, Alte, Kranke, Ar- 
me von fi. Gottes Gebote werden aus 
Liebe erfüllt, die Logenverpflichtungen aus 
Selbitjucht. Nein, e8 it gut, auf den Herrn 
vertrauen und fich nicht verlaffen auf Men- 
ichen. 

Satans Einfluß it auch daran erkennbar, 
daß es fait unmöglich it, ein Logenglied 
wieder zur Umkehr zu bewegen. Satan läbt 
jeine Beute nicht [08. Man fann ihnen aus 
Gottes Wort das fündige Treiben aufs 
Flarite beweiien, aber als ob fie mit jehenden 
Augen nicht mehr jehen können, als ob fie 
unfähig geworden, die Wahrheit zu erfennen 
jo da man an das Wort des Mpojtels erin- 
nert wird, 2. Kor. 4,3: „It num unjer 
Evangelium verdedt’ jo it e8 denen, Die 
verloren werden verdedt.“ Die Loge it 
Satans Werf und Satans Tempel, er ver- 
blendet und fejjelt jein Opfer immer feiter 
an fih. Wir jollen nicht in der Teufel Ge- 
meinichaft jein. „Sondert euch ab von ih- 
nen und rühret fein Unreines an, oder Gott 
wird fi von euch abiondern, denn das 
Licht hat Feine Gemeinschaft mit der Yin- 
iternis. Ein Ehrijt fann wohl, ohne jeinen 
Glauben zu verleugnen, mit der ungläu- 
bigen Welt umgeben, aber verbrüdern mit 
Weltkindern und IUngläubigen fann er fich 
nit. „Sabt nicht Gemeinichaft mit den 
unfruchtbaren Werfen der Finiternis“, 
heist es Eph. 5,11 u. 1. Tim. 5,22: „Ma- 
che dich nicht teilhaftig fremder Sünden“. 

sn weld; große Gefahr begibt fi ein 
Ehriit, der mit Weltfindern und Gottlojen 
fidy verbindet; wenn er nad) Troft verlangt, 
geben jie ibm Steine jtatt des PBrotes des 
Lebens. Es fünnen nur ganz jchwade, er- 
fenntnisarme Ehrijten jein, die fich der Lo- 
ge anichliegen, und bald wird es mit ihrem 
ihwadhen Glauben zu Ende fein. Und wie 
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fann ein Ehrift beten im Gebet des Herrn: 
„Bühre uns nicht in Verjuchung,“ wenn er 
fich durch die Loge jelbit hinein begibt. Got 
tes Wort jpricht in 2. Nor. 6,14: „Biehet 
nicht am fremden Noch mit den Ungläubi- 
gen“. Darum gehet aus von ihnen und 
rübret fein Unreines an. 

Ehriitus ift der Sohn Gottes, durch den 
wir die Mahrbeit haben. In jeinem Wort 
laßt uns forjchen, denn nad ihm werden 
wir einst gerichtet werden in der Ewigfeit. 
Betrus hat das Bekenntnis einft im Namen 
der Zünger abgelegt, als Chriitus fie frag- 
te: „Wer jagt denn ihr, daß ich jei?*. „Wir 
haben erfannt und geglaubt, daß du bift 
Ehriitus, der Schn des lebendigen Gottes.“ 
Auf Grund dieies Pefenntniffes haben zahl- 
Ioie Märtyrer ihr Leben dahingegeber und 
noch) durchs Feuer des Scheiterhaufens er- 
tönte ihre fterbende Stimme: „Ich glaube 
an Xejum Chriftum“. Und das ijt nicht 
nur ihre perjönliche Meinung, jondern das 
iit die Lehre, mit der die chriltliche Kir- 
che fteht oder fällt. Wer daran rüttelt, der 
verjucht, den Ehriitenglauben umzuftoßen. 
Möge uns Gott Gnade geben, des Satans 
gilt und feinen Angriffen zu widerjtehen, 
da er feinen Vorteil iiber uns gewinnt, 
und wir treu bleiben unierm Bekenntnis: 
„Du bift Chriitus, der Sohn des lebendi 
gen Gottes“, und die Pforten der Hölle 
werden foldhe Gemeinde nicht iibermwinden. 


Sc 
Sch 


will in Sefu jterben, 

will in Selu erben, 

Sn Sefu auferitehn. 

In Ihm gen Simmel fahren, 

Und mit den jel’gen Schaaren, 
In feinem Licht Ihn ewig jehn. 





Dentidhe Ehrlichkeit. 


Nie hoch noch manche Nullen von umierer 
deutichen Ehrlichfeit denfen, zeigt folgender 
fleiner Vorfall. Inlängit war ich in einer 
deutihen Kolonie in einem Yaden. Llnter 
den vielen Käufern war auch ein Nujje da 

es fönnen vielleicht auch mehrere gewe 
fen fein. Als der Rufje jeine Einfäufe ge 
macht, jieht er fich nach jeiner Beitiche um, 
welche er in den Yaden hatte mitgenommen. 
— Er fann fie nicht finden. Endlich ruft 
er entrüftet aus: „Geitohlen fann fie um- 
möglich fein, denn außer den Deutichen war 
niemand im Laden!” Wo jeine PBeitjche, 
welche einen Wert von ganzen drei Kopefen 
batte, geblieben jein mag, weiß ich ja nicht. 
Wichtig war e8 mir nur, dab der Ruffe Feı- 
nen der anweienden Dentichben für fähig 
bielt, feine Beitiche geitoblen zu haben.Möd)- 
ten wir Deuische doch jtet3 bemüht fein, die- 
fen unfern guten Ruf von der deufchen Ehr- 
lichkeit, nicht nur bei den NRuffen, ob niedrig 
oder höher stehend, fondern- gegen jeder- 
mann, wer e8 auch jein mag, nicht nur nicht 
zu verlieren, jondern ihn noch viel mehr zu 
befeitigen! Ein Deuticher. 

(Dd. Btg.) 

Die Pfirfichernte wird, troßdem jie wie 
derholt in der Blüthe erfroren ijt, reicher 
als jeit Kahren jein. Sie jcheint jich eben 
an da8 Erfrieren nachgerade gewöhnt zu 
haben. 


Vennonitifche Bundfehan 







Dereinigte Staaten. 


Nanfas. 


Xehbigb, San., den 15. Juni 1910, 
Werter Editor! Freund Daniel Boihman, 
Teref, möchte gerne wijien, mit wen jein 
Bater Jakob Boihman, Petershagen, vor 
28 Nahren Briefiwecdjiel hatte. 

Dein Bater hatte bier in Gnadenau, 
Ktanjas, zwei Bettern, Gerhard und "Sein- 
ridy Boichman; fie werden wohl Briefiwech- 
jel gehabt haben; fie find beide jchon meh- 
rere Sabre tot. 

Du wirjt dich wohl erinnern, als ich vor 
12 Nahren in NRubland auf VBejuch war, 
trafen wir uns bei meinem Bruder Peter 
stieien in Petershagen; du mwohnteit da- 
mals in Baulsheim. Du batteft dort einen 
Store und wollteit in Tofmaf Waren ein- 
faufen. 

Gtliche Sabre jpäter las ich in der Rund- 
ihau, dab du auf dem Teref wohntejt und 
abgebrannt jeiitt. Dein Nachbar jah das 
euer, aber als er bin fam, waret ihr jchon 
über der Straße bei Walls. 

Lieber Daniel, wenn du wieder einen 
Bericht jchreibit, dann berichte doch, ob die 
Walls von Memrif find, Meine ältefte 
Scweiter Mganetha hatte einen Abram 
Wall zum Manne, fie hatten zwei Söhne, 
Sobann und Mbram; als die Eltern ge- 
jtorben, übernahm einer der Söhne die 
väterlihe Wirtichaft. Der andere 309 nad) 
dem Teref; fie hatten nody etliche Töchter. 
Die Frauen der Wallen Brüder waren 
Schweitern namens Nahrts; Nahrts wohn- 
ten im jelben Dorf auf Memrif. 

Deine Mutter war Daniel riejens Ma- 
ria, meine Coufine. Mein Vater Nohann 
ssrieien und dein Water Daniel %. waren 
Brüder. Meine Eltern wohnten in Salb- 
ftadt. Wir wohnten früher in Gnadenau, 
jet wohnen wir in der Stadt Xehiah. 
Mein lieber Mann, Jakob AV. Wiebe, und 
ich jind jchon beide über 70 Sahre alt und 
ichon 53 Nahbre verheiratet. Wir find, dem 
Herrn jei Danf, geiund. 

Srüßend, 

Suftina ®iebe., 


Nebraska. 


Sanjen, Web., den 14. Nuni 1910. 
Lieber Freund M, B, Falt! Einen Gruß 
des Friedens zuvor. Will mal verjuchen, 
ob die werte Nundichau auch etwas Raum 
fiir mein Anliegen bat. Der Zmed meines 
Schreibens ilt folgender. 

Yefam heute einen Brief von meinem 
Schwager Hermann WBauls, Waldheim, 
Sid NRuhland. Er bittet um die NMdrefje 
von feinen beiden Schwäger Heinrih Epp 
und Kornelius Aröfer. Selbige wohnen in 
den Ber. Staaten. Sollten Genannte aud) 
Lejer der Rundichau fein, jo bitte um gefl. 
Antwort an literzeichneten durch Bojtfar- 
te oder Brief, oder au durdy die Nund- 
ihau. Wenn nicht Zeier, jo fann wohl je- 
mand, der die Genannten fennt, mir Auf- 
ihluß geben. Im Boraus danfend un- 
terzeichnet ich, 

GlaasEpp. 
R. 2, Bor 100, Janien, Sefferjon Eo., Neb. 


Oflahoma, 


&otebo, Dfla., den 12. Nuni 1910. 
Werte Rundihau! Wir find hier mitten in 
der Ernte, darum wird diefer Bericht mur 
furs. | 

Der jpäte Weizen ift nody nicht ganz 
reif. Einige haben nody nicht angefangen zu 
ichneidenWeizen und Safer find von guter 
Qualität. Es fann eine mittelmäßige Ern- 
te geben. Der frühe Weizen ift jehr furz 
im Strob; er wird viel gehäddert. 

Tus Wetter ift jchön troden, aber jehr 
wecielhait. Wir denfen, ein Negen wür: 
de für das Wachstum der andern Teld- 
frucht gut jein. 

Am 3. Juni hatten wir den heißeiten 
Südwind, den wir diefen Sommer gehabt. 
Am 10. Juni kalter Nordwind. Sonjt geht 
bier alles jo jeinen Gang; aud in geilt- 
liher Beziehung, Sonntagsichule, Gottes- 
dienit und Nugendverein. Der Gejund- 
beitszuftand ijt jo ziemlich gut. Dem Herrn 
jei Danf für alles. 

Einen Grub an Editor und Leier, 

E. €. Both, 





Mt. Biew, Dfla., den 15. Mai 1910. 
Lieber Bruder Falt und Leier der Rund- 
ihau! Gruß der Liebe zuvor. Diejes 
Sahr ijt ein beionderes Jahr. Die Pfirfich- 
bäume hingen ehr voll Frucht; man freute 
ji) jehr darüker, jegt ift auf mehreren 
Stellen alles erfroren. Für Korn und 
Baummolle war es bis jeßt noch immer zu 
falt. Weizen und Safer iit auf Pläten 
ziemlich gut. 

Befommt mein Bruder jeßt aud die 
Rundihau? (Er möchte jelbit antworten. — 
Editor). 

Lieber Bruder Nafob, was madt ihr; 
jeid ihr geiund? Schreibe dody mal einen 
Bericht von eurer Gegend für die Nund- 
ihau, jowie ven eurem Befinden. Wir 
find, Gott jei Danf, alle geiund. Ich dady- 
te immer, du würdejt mit deiner Familie 
nad) Amerifa fommen. 

Onfel Yanz Landsfrone, wa8 machen 
Sie? Lieber Better Dietrih, danke für 
deinen Bericht; babe denjelben mehrere 
Mal gelejen, derjelbe enthielt viel wichtiges 
für mid); ich wurde no 21 Nahre zu- 
rücd erinnert. Bitte, grüße doch meinen ge- 
wejenen Meifter Heinrih Did; ich liebe 
aud; die Holzarbeit; habe die legten Nahre 
immer gebaut. Du nanntejt noch mehrere 
bon meinen Nugendfammeraden, Nakob 
Did, Grabiteinhauer, grühe ihn. Was 
madht Seinric” Martens? Bitte ihm die- 
jen Brief zu leien zu geben, dann bitte, 
Seinrid, ichreibe mir mal einen langen 
Brief und berichte von allen Nugendfreun- 
den. Als id) vo neuch Abichied nahm, jagte 
dein lieber Vater zu mir, in ein paar Yab- 
ren bijt du wieder zurüd. Ich dachte aud 
jo, aber e8 find bereits zwanzig Jahre ver- 
flofien. 

Leben deine Eltern noh? Grüße fie 
jehr von mir; auch deiner Frau Eltern und 
alle Zandsfroner, die fidy meiner erinnern. 
Möchte gern nody einmal nad) Zandsfrone 
auf Bejuch fommen. Lebt dein Onkel Gerh. 
Martens noh? Grüße ihn jamt Yamilie, 
fie jollen mal alle einen Brief jchreiben. 
Better Regehr und die Branden Familie, 





find alle gegrüßt. Onfel Nanz, grüßen 
Sie audy Johann Bergen, Friedensdorf und 
alle Onkel und Tanten n Gnadenfeld. 

Sabe diejen Bericht jhon vor einem Mo- 
nat angefangen, heute den 12. Suni will 
ich denjelben mal fertig jchreiben. . Wir 
find bier in der Ernte, es jteht jchon viel 
Weizen in Hoden, mit Safer jchneiden wer- 
den wir wohl nächte Woche anfangen. Den 
2, Sumi hatten wir einen heisen Nord- 
wind, wie nody nie zubor in den 12 Sab- 
ren jeit ich in Oflahoma bin; e8 war 113 
Gr. warm. Der Komet hat uns nichts ge- 
tan; was jo viele fürdhteten. 

Srühend, 

Leander Janz, 
Mountain View, Ofla., U. S. NW. 





Enid, Dfla., den 13. Nuni 1910. Wer- 
ter Editor der Nundichau! Friede zuvor. 
Der Herr jegne deine Arbeit. Da die 
Rundihau ein treuer Bote ift und ich von 
meinen Freunden aufgefordert wurde, ein 
Lebenszeichen zu geben, jo will ich es aud) 
tun. Habe jhon lange nach Bekannten und 
Freunden geiuht. In No. 17 habe id) end- 
lich von B. Alaafien, Taranowfa, Teref — 
welches Heinrich Falten Toter Maria, von 
Ronteniusfeld it —ıınd Ahr. Wiens, Kami- 
ihow, Drenburg —— welches Heinrih Fal- 
ten Tochter Helena it — gelejen. 

Sch bin Gerhard Fait von Alippenfeld, 
bin in Konteniusfeld geboren. Im Jahre 
1878 famen wir nad; Amerifa und fiedel- 
ten in Norf Eo., Neb., an, wo wir 15 Sab- 
re wohnten. Sm Sabre 1893 zogen wir 
nad Enid, Ofla., wo wir jeßt noch wohnen ; 
es geht ums aut; haben nichts zu Flagen, 
nur zu danfen. Wir find alt und jchwad), 
ich bin bald 74 Nahre alt und meine liebe 
Frau Eliiabeth Negier von Hierihau it 
bald 69 Sabre alt. Der liebe Herr und 
Seiland hat alle unfere Witniche erfüllt, ei- 
ne Berheihumngen find Sa und Amen. 

IInjere Kinder find alle zum Serrn be 
fehrt; hatten neun Kinder, wovon drei nod) 
leben, Selena, Gerhard und Tina. He- 
lena it Frau Abr. Franz, wohnen in Ne 
brasfa, haben fünf Töchter umd drei Söhne, 
e3 gebt ihnen jehr gut. Gerhard bat fich 
mit Delesfy3 Tochter verheiratet, fie haben 
zwei Söhne ımd zwei Töchter, wohnen in 
Weathrford, Ofla., e8 gebt ihnen audy jehr 
aut. Tina, die jüingite, it mit Heinrich Mo- 
rig verheiratet, fie haben ein QTöchterchen, 
und wohnen hier bei Enid, drei Meilen 
bon ums entfernt auf unjerer Farm; aud 
ihnen gebt eS aut. Sie haben viel Arbeit; 
es gibt eine aute Ernte. 

Sulanna, die Altefte Tochter iit bald A 
Sabre tot; fie war mit Nohann Both ver 
heiratet ; jie war in freudiger Hoffnung, im 
Hafen des Friedens zu landen, hat jechs 
Rinder hinterlafien. Nobannes, ihr älteiter 
Sohn, 21 Nahre alt, ging ihr fieben Mona- 
te voran in die Ewigfeit; er freute fich, daf 
er fih jung befehrt hatte; er beiuchte die 
Sodhichule in Aanfas, ftarb dort und mwur- 
de im Sarg nad Enid gebradt, ein großer 
Schmerz für die Eltern, Geichwiiter md 
Großeltern. 

CElifabeth, unfere zweite Tochter, ift bald 
17 Nabre in der Ewigfeit; fte war mit Ror. 
Penner verheiratet; ihr jehs Monat altes 
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Töcterchen ging ihr 10 Wochen voran; 
fie jehnte fich, bei ihrem Heiland zu fein. 

Johannes war adıt Sahre alt, als er 
dieje Welt verlieh, die andern drei jtarben 
flein. 

Wir wohnen noch auf der Farm, haben ei- 
ne PBilegetocdhter bei ins; das Land haben 
wir alles aufs dritte verrentet, leben gemüt- 
lic) und warten bis Jefus fommt durd; den 
Tod oder in den Wolfen des Himmeld — e8 
ijt einerlei wie, wenn wir nur bereit find, 
ihm zu begegnen. 

Liebe Freunde und Bekannte, die ihr die- 
je Zeilen lejt, wir bitten euch alle um ei- 
nen Brief. Hat jemand Luft nad Amerifa 
zu fommen, dann bitte zu berichten; aud) 
wie e8 im Geiltlichen, jowie im Zeitlichen 


aeht. Gott jegne euch und uns,auch den 
Editor jorwie alle Lejer. Dein Onfel und 
Tante, 


Gerb. u. Elijab. Faft. 
Enid, Ofla., U. ©. 4. 





Siabella, Dfla., den 13. uni 1910. 
Einen Grub der Liebe an den werten Edi- 
tor, deffen Familie und die Leer. 

Es will mir au nicht redht gefallen, 
wenn ich leje, dab der Editor damit umgeht 
nach California iberzufiedeln. Sch für 
mein Teil bin mit ihm jehr zufrieden. An- 
dererjeit3 mwundere ich mich nicht, wenn e3 
ibn dorthin zieht, denn fein Bater ift ja 
dort und andere nahe Verwandten, und 
was wohl allen gefällt, iit das jchöne Ali- 
ma. 

Seute vor einer Woche wurde die Fleine 
Tochter der Geichtw. B. B. Beders zu Gra- 
getragen, ihre Lebzeit war nur etwas über 
ein Sahr. 

Sejtern feierten Geihwilter 3. 9. Bel- 
fers im engen Preife ihre filberne Hochzeit. 

Das Feld it weiß zur Ernte. Einige 
Farmer haben fchon angefangen zu jchnei- 
den, doch che wir mit der Maidhine ins 
Feld rücken, wollte ich noch ein Lebenszei- 
den von uns geben und zugleich unjere 
Freunde aufmuntern, von fi hören zu laj- 
jen. Wir find no) am Leben und gefund, 
der liebe Gott hat uns noch in Gnaden be- 
wahrt und erhalten; möge er aud) in der 
Ernte uns in Gnaden anjehen. 

Bon Schwager Peter Schröder, Nojental, 
einen Brief erhalten; danfe ihön! Will 
jo Gott will, ihn nach der Ernte beantwor- 
ten. 

Bei unferen Sindern B. E. &. wurde ih- 
re einzige Ichöne Milhfuhb vom Blik er- 
ichlagen; ein I. Bruder in unierer Nacıbar- 
ichaft, der eine Anzahl von Mildhfühen hat, 
jagte: Ich hätte das befier ertragen, eine 
Kuh zu verlieren. Doc, unjer Gott, der 
auch die Blite Tenft, wollte eS jo; jein 
Wille geichehe. 

R.Grunau. 


Dobromfa, Sibirien, den 10. Mai 
1910. Werter Editor! Da wir in Ame- 
rifa feine Freunde haben, wenden wir uns 
an die werten Zejer der NRundichau umd bit- 
ten um Mithilfe. Unfere Samilie befteht 
aus 10 Berjonen und wir möchten jo gerne 
eine Puh faufen. Wir jagen den lieben Ge- 
bern Danf im Boraus.. 

Eure Mitpilger, 

Safobu.Ag. Effert. 
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Süd-Dafota, 
Carpenter, ©. Daf., den 7. Juni 
1910. Xieber Br. Falt! Friede zum 
Gruß. Gott jegne dich in deiner Arbeit. 


Mit Interejje lafen wir in No. 22 der 
Rundichau den Reijebericht von Br. 3. 8. 
Kleiniafler. Wir haben, jeit wir in Ame- 
rifa find, Br. MR. lieb gewonnen. Doc 
der Ausdrud ii jeinem Bericht, dah die 
Urfadhe unferer Trennung die Taufform 
jei, ift niht richtig. Wir haben ums da- 
rüber befragt, aber es ijt niemand mit 
ihm darüber in Meinungsverjchiedenheit 
gefommen. 

Als unjere Schweiter von einem Wel- 
teften der 8. M. B. Gemeinde getauft und 
in die Gemeinde aufgenommen wurde, ha- 
ben wir diejer Taufhandlung volle Aner- 
fennung gegeben. Al3 wir dann erjt einen 
Bruder als Prediger in unferer Mitte hat- 
ten, wurde die Schweiter dur Zeugnis 
(Atteft) in uniere Gemeinde aufgenommen. 

Die Gejhwiller der ER. M .B. Gemeinde 
wurden wiederholt von uns zum Mbend- 
mabl eingeladen, auch am verfloffenen Sim- 
melfabrtsiag al3 Br. 9. Wiebe, Pr. Koh. 
Tichetter und noch andere Brüder in um- 
jferer Berfammlung waren, wurden fie herz- 
lich zum näcliten Sonntag dazu eingela 
den. 

Wir find einige Mal alle, ohne Aus- 
nahme in ihrer Berjammlung gewejen, 
doch fie jind auf unjere Einladung bin nie- 
mal3 alle gelommen. 

Die Urladhe der Trennung war nicht die 
Taufform, fondern e8 waren andere Din- 
ge. Wir wollen gerne zufammen auf dem 
jchmalen Wege pilgern und unier Wunic ift 
daß Br. Mleinjaffer es in der Rumdichau be- 
richtigen möchte, daß die Urfache unferer 
Trennung nicht die Taufform war. 

Im Namen der Brüder, 

HUN. 


Grobmweide, NRukland, den 9. 
1910. Werte Rundihau! Eritens einen 
Grub an Editor umd Lejer. Dann bitte 
ich, diejen Bericht aufzunehmen. 

Der alte Onfel Aron NRempel, Gna- 
denfeld it anfangs April geitorben; in Ma- 
riatwohl die Witwe des blind geweienen Wi- 
chert; anfangs Mai ift die Frau des Peter 
Negehr, au Mariawohl, an Arebsleiden 
geftorben. Der alte Onfel Beter Berg- 
mann, Mariawohl ift jchwer franf; aud ei- 
ne Frau Penner, NRiüdenau liegt jchwer 
franf, fie hat ein Arebsleiden. 

E3 wurde gefragt, was ein Obojaner 
Wagen ei. Derjelbe ift gerade jo gebaut, 
tie der Verdedwagen, nur ohne Tekteren. 
Als die Bahn bier noch nicht war, famen 
die Woll- und Lederhändler aus ihrer 
Stadt hinter Charfow aus DObojan auf 
folden Wagen, daher der Name. 

Nah Huntinaton PBarf eimen Gruß. 
Brief ilt abgeihidlt: Haben ichöne Fühle 
Regentage, daher die Arbeiter teuer. Der 
Meizen ilt über zwei Rubel gefallen. 

Herman Frieien haben ihre Tochter an 
Nahbars Sohn Peter Priüger abgegeben. 
Den dortigen Geichwiltern die Nadricht. 

Srübßend, 


Mai 


Peter Neuman. 
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Erzählung. 


Zwiicden zwei Mädıten- 


m 





(Fortießung.) 


Hin und wieder eine furze Nachricht, 
daß es ihm wohlergehe, war das einzige 
Lebenszeichen, das fie von ihm empfangen; 
was hätte er ihr auch anderes jchreiben 
wollen in jener Zeit, wo ihm das Glau- 
benslicht, das jonft die Herzen gegenjeitig 
bel und warm gemadt, verlöiht war? 
Dab die Mutter Frank war, hatte ihm der 
Vater nicht geichrieben und diejen jelbit hat 
te e8 wohl auch nicht weiter innerlich be- 
rührt. Wer weih, ob er ihr nur eine Sand- 
reihung getan! So hatte die Mutter ein- 
fam und verlaffen jterben müjfen, während 
er, für den fie bier im Leben jo viel getan, 
auf jolden Wegen— Arno vermochte den 
Gedanken nicht auszudenfen, wie von Fır- 
rien gejagt iprang er wieder empor und 
ftürmte mit raftlofen Schritten im Zim- 
mer auf und ab, feines Herzens namenloje 
Bein bradte ihn fait zur Verzweiflung. In 
feiner Seele tiefen Not ariff er ichliehlich 
zur Bibel, aus der er mit der Mutter ve- 
reint jo oft gelejen hatte und die auch jet 
nody auf ihrem Tiichen neben ihrem Bette 
lag. Und fiehe da, als er fie aufichlug, 
lag zwiichen ihren Blättern ein geichlofien 
er Brief, der die Nufichrift: „An meinen 
lieben Sohn!“ trug. Die Mutter hatte 
wohl gewußt, dab ihn an diefem Ort ihr 
Mann nicht fuchte, und fie mochte wohl 
auch befürchtet haben, daß er fonit nicht in 
die Hände ihres Sohnes gelangen würde. 
So hatte fie ihm alio doch noch zugetraut, 
daß er wieder nad) der Pibel areifen und 
ihn dabei finden werde. X\n tiefer VBewe- 
auna öffnete Arno den Briefumichlag md 
la3 die lieben treuen Worte, die fie wohl 
noch in leßter Stunde aeichrieben haben 
mußte, denn die Schriftziiae waren fchon 
ganz zitterig und nur mit Bleiftiit binge 
worfen. Defto berrlicher jedoch war der 
inhalt diejes Tetten Schreibens an ihn. 
Kein Wort des Vorwurfs Stand darin, mur 
heilige, aroße Mutterliebe wehte hindurch, 
die den fernen Sohn bi zum Tetten Au 
aenblic auf betendem Herzen aetragen md 
die feite Hoffnung ausipradh, dah fie ihn 
einft droben iwiederfehen werde. Am 
Schluffe ftand no, dah fie gerne und im 
Frieden heimaehe und no dom Simmtel 
feanend auf ihn berniederichauen werde. 

Arno las e8 mit umflorten Muaen, dann 
drüdte er das teure Schriftitüd an die 
Lippen. Na, es Sollte ihm ein hbeiliaes 
Vermächtnis bleiben, das er immer wieder 
lefen wollte, wenn ihm je aufs neue die 
Stunde der Verfuchung naben Sollte. Er 
bara den Brief forafam in feiner Prurft 
taiche und trat noch einmal an die Leiche 
der geliebten Toten, auf deren bleiches 
Antlik jekt der goldene Glanz der Mor 
aenfonne fiel, der fich durchs Fenster ftahl 
und e8 wie mit himmlischen ®lorienichein 
ummwob. Lange, Tanae rubte de8 Sohne 
Plik auf ihr. Der Schreden des Todes 
und das jchwer anflanende Sefithl, das ihn 
bei ihrem erjten Anbli angemweht, ichten 
jeßt ganz daraus verichwunden, ja e8 hatte 
wohl niemals darin gelegen, muır das blafie 
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Swieliht und das eigene böje Gewiflen 
hatten ihm die Schredensbilder vorgejpie- 
gelt. Nein, der Mutter teures Antlit war 
jtillverflärt und überhaudht. von jühem 
Sottesfrieden, während die jchmalen, 
wacdsbleihen Hände gefaltet über der 
Pruft lagen. Ad, gewii; hatte es ihm ge- 
aolten, dies legte Gebet! md bei diejem 
teöftlichen Gedanken löjte jich der jtumme, 
itarre Schmerz, der Arnos Herz zerriß, in 
einem jtarfen QTränenftrome. Er warf 
jih über die Mutter hin und jeine heißen 
Zähren netten ihre Ffalte Totenjtirn. Angit 
und Verzweiflung, Schmerz und Reue, al- 
les weinte er jich vom Herzen herunter, der 
Frübentichlafenen dabei im ftillen aufrid)- 
tige Beiferung gelobend— und der Heiland 
jab vom Simmel anädig auf ihn nieder. 


Während der näcjiten traurigen Tage 
war Arno unermüdlich beiorgt, der toten 
Mutter die legten Xiebesdienite zu eriwvei- 
jen und ihr ein ehrendes Begräbnis zu be- 
reiten. Bei diefem Wunjche ftieß er aud) 
bei dem Water auf feinen großen Wider- 
ftand. Lag es Hermann Reuter doch jchon 
um der Leute willen jelbjt daran, dah er 
jeine Frau anitändig begraben ließ. Much 
weinte er pflichtichuldigit ein paar Tränen. 
Ein feiner Beobachter fonnte e8 aber dod) 
durch jein ganzes Gebabren berausfüblen, 
da5 die ganze Sadıe damit auch fiir ihn 
abgetan war. 

Swiichen Vater und Sohn wurden wäh 
rend der furzen trüben Beit, die Arno 
jeßt daheim weilte, nur wenig Worte ge 
wechielt. Erforderte doch der tiefe Ernit 
der jebigen Zage ein jtilles Verhalten, das 
jede laute, lärmende Freude idhen von 
jelbjt verbot, und ein wirklicher Gedanken 
austauich hatte ja nie zwiichen den beiden 
beitanden, was hätten fie da auch viel zu 
jammen reden follen! Sermann Reuter 
fiel das auch weiter nicht auf, er jchob es 
auf die natürliche Lage der Dinge und de3 
Sohnes augenblidlihe betrübte Stim 
mung, die jchon wieder verfliegen werde, 
Arno aber fühlte, daß in diejen Tagen 
durch jein Herz ein tiefer Ni; gegangen 
var, der die luft, die troß des guten Auf- 
eren Einvernehmens heimlich zwiichen ihm 
und jeinem Water aäbnte, noch mehr er 
weitere. Er bielt fich daber auch nicht Tän 
ger, als unbedingt nötig war, im Water 
baufe auf, jondern fehrte nady furzer Frift 

als ein anderer—in die Univerfitätsftadt 
zurüd, dem es mun völliger Ernit war, 
jeine Studien mit arörtem Eifer und aus 
danernder Pflichttrene aufzunehmen. 

In MArnos Seele hatte jeit der Mutter 
Tode wieder eine vollitändige Ummwälzung 
jtattgeiunden. Nicht nur die tiefe Trauer 
um die teure Entichlaffene bielt ihn davon 
zuriick, den alten Verkehr mit den leichtiin 
nigen Studiengenofien wieder aufzuneh 
men, ihr tolles Zeben und Treiben widerte 
ihn jeßt förmlih an, er mochte auch aus 
perjönlichen Interejien nicht8 mehr davon 
wilien. Sucte doch jein Gemüt in diefer 
Seit wieder durftig nach den edlen, reinen 
freunden, die aus dem wunverjiegbaren 
PBrunnauell des Lebenswailers floffen, und 
das vertrug fich nicht mit den trügeriichen 
fsreuden, die er bisher mit den Tebenslufti- 
aen Zechbrüdern geteilt. Um jedoch ihren 
erneuten Verfuchen, ihn in ihren reis zu- 
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rüctzuziehen, jowie allen weiteren Spöt- 
teleien zu entgehen, gab er jeine bisherige 
Wohnung in ihrer Nähe auf und z0g im 
ein entferntes Stadtviertel, wo er bei einer 
braven Bürgerswitwe ein jtilles, Zimmer 
mietete, das ihm durch jeine rubige Zage 
ein Net ungeitörtes Plätchen zu fleiß- 
igem Scaffen jchien. 

Seine neue Wirtin war eine qutmütige 
Frau, die ihn in jeder Hinficht gut verjorg- 
te. Und wenn er auch nicht gerade eine 
geiftliche Aufmunterung von ihr erwarten 
durfte, jo hatte er doch auch nicht zu be- 
fürchten, da fie ihm in der Ausiibung jei- 
ner religiöien Neigungen irgend etwas in 
den Weg legen werde. 

Nebenan wohnte noch eine höhere Ve- 
amtenwitwe, die mit ihrer erwachlenen 
Tochter ein jehr zurücdgezogenes Xeben 
führte. Er befam die beiden Damen ganz 
jelten einmal zu Gejicht und wechjelte nur 
im Vorübergehben einen böflihen Gruß mit 
ihnen. So war er alio vorläufig in jeiner 
neuen Umgebung vor Außerliden Gefahren 
ficher, und er ftürzte fich mit allem Eifer in 
eine Riffenihaft. Er hatte das Studium 
der Medizin gewählt und wenn er anfangs, 
ihon um die peinvollen Selbjtvorwürfe zu 
vergejien, die er fich noch immer um feine 
verfaumte Liebespfliht an der Franken 
Mutter machte, fih mit Anipormung aller 
Seiitesfräfte dareim verienfte, jo fejlelte 
ibn auch fpäter, als die jchwere Trauer 
jih allmählich milderte, das Studium 
jelbit. Er Ternte wirflih mit Luft und 
Liebe und fuchte das Verfänmte eifrig nad)- 
suholen, denn er dachte es fich jchön, fein 
Diel mögnlichit bald zu erreichen ımd em 
aewilienhafter Arzt zu werden, der unter 
der leidenden Menschheit aroken Segen 
jtiiten Fonnte. 

Arno aber wuhte, da wenn er diefem 
auten Borjat treu bleiben und das bor- 
aeitekte Ziel wirflich erreichen wollte, er 
fih dur Feinerlei Meus;erlichfeiten von 
feinem Studium ablenken Tafien durfte. 
Er Fannte fein Teichtbeiwealiches, binrei- 
Bunasfähiges Naturell felber nur allzu 
aut. Deshalb wollte er lieber fortan allen 
Gefahren und PVerfuchungen aus dem We- 
ae gehen. Er wollte weder nad) rechts, 
noch Iinfs, fondern nur geradeaus und 
oben hinauf fehen. Ilm dies aber wirflid 
durchführen zu fünnen, aab es für ihn nur 
eins—ımd das war raftlofe Arbeit. Ind 
fo arbeitete er denn faft itber feine Hräfte, 

Gr bemerkte e8 dabei faum, dab jein 
Rater in der letten Zeit, beionders was 
die Geldangelegenbeiten betraf, zuriücdhal- 
tender aeworden war. Er jcdhidte nicht 
mebr fo oft und reichlich wie früher. An- 
fanas batte er fchmäleren Berdienit vorge: 
ichüikt, der es ibm augenblidlih nicht ge- 
ftatte, in der gewohnten Weile für ihn zu 
foraen, und als er merfte, daß Arno damit 
zufrieden jchien und felber gar feine Ertra- 
forderungen mehr stellte, fuchte er ihn nod 
mehr zu verfürzen, was er ichlieklich in 
immer auffallenderer Weile tat, ohne je 
doch, wie früher, fich irgendwie dafür zu 
rechtfertigen. Schliehlich wurde Arno dod) 
itukig. Er hatte anfangs dem Vater Glauı- 
ben aeichenft und wollte fich gerne beichei- 
den, wenn ihm das Perdienen jchiwerer 
fiele. (Fortiegung folgt.) 
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— Schweiter Lena E. Penner, die in Zind- 
jedere, Armenien, in der Watjenarbeit ar- 
beitete, jchreibt aus der Schweiz, daß fie, 
jo Gott will, bald in Amerifa jein wird. 
Maria Gerber ilt wieder in Armenien. 





— Vorige Woche hatten wir Bejud von 
Elfhart. Schweiter Tina Beadhey, die jchon 
Sabre lang dort gearbeitet hat, hielt auf 
der Neije zu ihren Eltern in Maryland 
bier an,. und wir hatten eine angenehme 
Zeit mit einander. 





— Die Eifenbahnvorlage, die jo lange in 
der Schwebe war, ift endlidy mit 50 gegen 
11 Stimmen paffiert. Wir find jekt wil- 
lig, abzuwarten, wie viel oder wie wenig 
der „gewöhnliche“ Menjch dabei gewinnen 
wird. Sollte der Gewinn über Erwarten 
gut fein, und die werten Xejer werden 
nicht3 davon gewahr, werden wir davon in 
der Rundichau berichten. 





— In Scottdale ift e8 jet auch Ihön warm 
geworden. Borigen Samstag abend und 
während der Nadıt hatten wir einen eleft- 
riihen Sturm, und jeit Nahren hat e8 bier 
in einer Nacht nicht jo jehr geregnet. An 
verichiedenen Häufern in unjerer Nadıbar- 
ihaft traf der Plik, ohne viel wejentlichen 
Schaden anzurichten. Getreide, Korn und 
Semiüje wachen jett jehr. 





California, das Land unserer (Editors 
familie) Zukunft, bat einen rühmlichen 
Sieg erfohten. Ob Gouverneur Gillette 
aus eigenerlleberzeugung handelte, wijlen 
wir nicht ganz genau,, daß aber der Faulit- 
fampf am 18. Juni und 4. Juli nicht ftatt 
finden wird, weiß jeßt die ganze Welt. 
Wenn Seffries und Nohnion, und Long- 
ford und Kauffman einen Gefallen daran 
finden, fi einmal gründlich zu verbauen, 
baben wir gar nichts dagegen, da dabei 
aber Millionen Dollars verausgabt iverden, 
um Augenzeuge zu jein, wer die wuchtig- 





Vlennonitifche Bundfihan 


ten Siebe austeilen fann, ift doch ein gro- 
Bes Uebel. In der amerifaniihen Wülte 
— Nevada — wird jeßt die Hauerei jtatt- 
finden. Der Gouverneur von California 
gab den Befehl, die Abhaltung des Kamp- 
fes, wenn notwendig durd; Truppen zu ver- 
hindern. 





a 
a. 


ie werten Lejer find gebeten, die An- 
zeige unjerer billigen Bücher in Diejer 
Nummer zu lejen, und dann nad) den am 
Anfang gegebenen Snitruftionen zu han- 
deln. Bitte fein Geld zu jenden, jondern 
nur die gewünschten Bücher zu beitellen, 
und wir werden dann jenden, was andere 
noch nicht beitellt haben, und nadhdem man 
die Rechnung erhalten bat, fann die Zahl- 
ung geichieft werden. 





-Der Mann, der die Schwindeleien des 
Zudertrufts Ffannte, und e8 der Regierung 
anzeigte, Noll jegt von Wafhingion aus 
belohnt werden. Die Regierung erlangte 
durch diefe Anzeige etwa drei Millionen 
Dollars der unterjchlagenen Gelder zurüd 
und der Mann tit eigentlich zu 50 Proz. 
diefer Summe berechtigt. Er wird als 
Lohn $100,000 erhalten. Weil aber in der 
Schublade von jolchen Geldern nur wenig 
vorhanden ilt, der Kongreß aber in etlichen 
Wochen vertagen wird, und die Herren 
danır zu „Muttern“ eilen, wird der Ron- 
are erit in der nädjiten Situng die Er- 
laubnis geben, dem Manne auszuzahlen. 





— Endlih bat man in Wafhingtin, der 
Hauptitadt unjeres Landes, doch etwas ge- 
tan. Der Wunich des Volkes, Sparfafjen 
zu befommen, it gewährt worden. Sekt 
dürfen Frauen und Rinder, die ein Teil 
ihrer Strümpfe mit Bennies, Nidel3 und 
Dollars angefülft, und im Haufe verftedt 
hielten, diejelben hervorholen und fchön 
ausbejlern und dazu benuben, wozu fie ge- 
macht und gefauft werden. Sinder, Frau- 
en und Männer fönnen ihre Erfparnijie 
jett ganz getroft ihrem PBoitmann überge- 
ben und das jo angelegte Geld ift ganz ji- 
cher, fo lange die Regierung der Ber. 
Staaten beiteht. Das Geld trägt zimei 
Prozent Zinfen. Mander fann und wird 
jein Geld anlegen wo e8 mehr Zinfen trägt, 
aber ficherer ift eS nirgends — außer man 
bandelt nad Spr. 19,17, bitte zu lejen. 





— Rieder find wir daran, den „Vierten“ 
zu feiern. Unier Runich ill, daß alle Le- 
jer der Rundihau das Wörtchen „feiern“ 
ganz richtig buchitabieren und lejfen möd)- 
ten. Der Deutiche buchitabiert ja diefes 
Wort jedesmal mit „i“ beim lejfen, doch bei 
der Nusübung der „FFeierlichfeiten” am 
Vierten, gaeitalten fi die Sachen in den 
meilten Städten des Landes und auf bie- 
len Söfen der webrlofen Mennoniten 
jo, dak fie, um ihre „Feierlichfeiten” richtig 
zur beichreiben und das Wörtchen richtig 
auszuiprechen, e8 mit „u“ buchitabieren 
müflen. Das „Feuern“ im ganzen Zande 
foitet den Ber. Staaten in jedem Nahre 
Millionen Dollar für WBulver und 


Sprengitoffe; viele taufend Dollars für 
Doftorrechnungen, eine Anzahl boffnungs- 
volle junge Männer und blübender, un- 
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Ihuldiger Kinder, die als verjtiimmelte 
Leichen ins Grab gejenft werden müiljen. 
Wer will etwas tun, um dem lebel zu jteu- 
ern? Wir glauben, wir tun jchon viel, 
wenn wir uns an dem „seuern“ nicht be- 
teiligen; haben wir dann aber jhon un- 
jere Pflicht getan? 


Aus Mennonitiihen Kreijen. 


Soh. U. Sawatfy, Hepburn, Sasf., 
ihreibt: „Haben fruchtbares Wetter; an 
Negen fehlt e8 nit. Der Weizen ijt 6 
Zoll bodh.  Geiundheitszuitand it gut. 
Meine Adreffe ijt nicht mehr Langbham, jon- 
dern Hepburn, Sasf. 





Bon Needley, Eal., erfahren wir, dab 
Onkel Franz Kröfer und Sohn Franz auf 
ihrer fünfmonatlichen Reije von San Fran- 
cisco aus, dort anfamen,. Sie wollen aud) 
nad Oregeon und Sasfatdhewan fahren. 


Tante 3. WM. Wiebe, Lehigh, Kan., 
ichreibt: „Nabe Göflel hat ein Dürfjens 
Sohn, 16 Jahre alt, fi) das Bein gebro- 
chen; er hatte große Schmerzen; Vater war 
ihon mehrere Mal da. 3. ©. Barfmans 
Safob, 14 Kahre alt, fiel vom Wagen und 
ein Rad ging über jeinen Kopf; jekt beifert 
es jchon.“ 


Ein Lejer von Steinbah, Man., berich- 
tet: „Das Getreide jteht Ihön. Tante San- 
fe iit geitorben; fie hatte die Waflerfucht. 
Die Prediger der Holdemansgemeinde ge- 
denken, nädjite Woche heim zu reifen. Am 
12. wurden in der Nleinen Gemeinde 20 
Perjonen mit der Taufe bedient. Möcdh- 
ten fie ihr Berjprechen halten und bi ans 
Ende beharren.“ 


Safob riefen, Ringwood, DOflahoma, 
fchreibt: „Das von PB. M. Friefen „Ge- 
wiünjchte“ it abgeichidt. Dnfel Safob 
Enns Tiegenhof diene zur Nachricht, dah 
wir geiund find. Die Ernte hat angefan- 
gen. Geitern war Nugendverein. Onkel 
Enns’ Berichte lefen wir gerne; wir denken 
er fönnte öfters jchreiben — arbeiten fann 
er ja doch jchon nicht.“ 


Sufjanna Mandel, Freeman, ©, Daf,, 
ichreibt: „Wirnfche dir viel Mut und Weis- 
beit in deiner Arbeit, und Gejundheit an 
Leib und Seele. Wir find, dem Herrin jei 
Dank, ichön aelund. Wir laden euch ein, 
wenn ihr nad ©. Dafota fommt, auch uns 
zu bejuchen. Hoffentlih fommt ihr zum 
Liebesmahl ber.” (lUnfere Gedanken find 
jo, wenn der Herr feine Hinderniffe in den 
Weg legt, fann es wohl werden. Grub. — 
Editor.) 


Bon Hillsboro, Kan., erfahren wir: „Bo- 
rige Woche war bier Negen und großer 
Sturm; Obit und ganze Aejte wurden abge- 
broden. Br. 9. Wiebe ift noch nicht zu- 
bauje. Schw. Wiebe fam vorige Woche von 
ihren Rindern in Beaver Eo., Ofla. ©, 9. 
Bartels find von Sasfathewan zurüd; fie 
haben dort viele Befuche gemadt. Die 
Leute find dort zufrieden. Er lobt jene 
Gegend. Die im Bau begriffene Kirche der 
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M.B. Gemeinde befommt aud) einen Turm 
Abraham Bergmans waren zum Begräb- 
nis ihrer Tochter, Frau 9. Funk, nad 
Sasfathewan gefahren, und haben das 
nadhgelafiene Baby mitgebradt. In Hills- 
boro werden große Borbereitungen zur Fei- 
er des „Vierten“ gemadt — und man wird 
viel Geld verfnallen. Wie viel Not un- 
- ter den Armen fönnte damit gelindert iver- 
den!.“ 


Br. Heinrd Buller, Hleefeld, Sibirien, 
berichtet in der FFriedensitmme: „Wegen 
Mangel an Nahrung und Brennmaterial 
brad) viel Krankheit aus. Im Frühjahr 
1908 brachen hier die Boden aus und in 
furzer Zeit lagen 19 Rinder auf dem neu- 
en Kirchhof. Montag, den 14. Dezember 
wurde unjer Zafob frank, Dienstag fam es 
meiner Frau und mir mit den andern Jun- 
ge verdächtig vor. Ich wandte mich, weil 
bier noch fein Arzt war, zu einer Frau, die 
die Homöopathie hat, und es ichien aud) et- 
was zu helfen. Dann nahm aber die 
Krankheit zu, und Sonnabend abends ftarb 
Safob und wurde hinausgetragen. Als Na 
fob draußen war, verlor Kijaaf auch jeine 
Stimme, und Sonntag vormittag 11 Uhr 
itarb er. Als wir bei Niaaf jtanden und 
faben wie er von ums jchied, hob Peter ji) 
aus der Wiege, ich nahm ihn raich auf, und, 
o weld ein Schreden, auch Peter fing an 
zu jterben. Ich legte ihn nieder; er lädhel- 
te freundlich, und jein Geiit war entflohben. 
Alio mußten wir in 12 Stunden drei Rlin- 
der binaustragen. Das fann nur der nadı)- 
fühlen, der e8 erfahren hat. E38 frug mid) 
in der Stunde ein Bruder, ob ich nod) fin- 
gen fünnte: „Was Gott tut, das it wohl 
getan.“ Hngebeuchelt jagte ich, wenn ich 
mich auch fein Rind nenne: Ueber dieje Pro- 
be fann ich e8 nody nicht fingen. Doc, 
Gott tut nie einen Fehler, auch in diefem 
wird er willen, warum er uns jo jcharf an- 
greift; es wird uns einst Far werden; das 
it unjer Troft. "Wir fpüren, dab Gott ums 
mit einer dreifahen Schnur zieht. Liniere 
Gedanken fliehen oft nach jenem Ilfer, wo 
die Unfern find. Das Begräbnis fand am 
23. Dezember jtatt. Alle drei Kinder lagen 
in einem breiten Sarg, von jeder Seite die 
beiden größeren, in der Mitte der Fleine 
Beter. Die Leichenreden hielten die Brü- 
der Niaaf Braun, Gnadnheim und Abr. 
Ratlaff, Mleranderfron... Dann fang der 
Chor no 2 Lieder am Sarge: „Herzlich 
Geliebte, einft blühend und rot, Liederp. 
No. 39 und „Lebt wohl”, Liederp. No 113. 
Nadı dem Begräbnis fing erit das Sehnen 
an ber Gott verfteht auch durd Sein 
Wort zu tröjten.“ 


Befanntmadung. 
Am 3. Juli wird bei Gejchwilter Heinr. 
Schmidt, Waldheim, Sasf., vormittags 


Tauffejt und nahmittags Miffionsfeit ge 
feiert werden. Sedermann ijt herzlich ein- 
geladen, zu fommen und an den Segnungen 


teilzunehmen. Die Brüder Mifi. 9. R. 
Both und N. %. Töws find unter den 
Rednern. Kommt und helft mit, das Feit 


zu verberrlicdhen. 
Sohn A.Funf. 
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WAdrehveränderung. 


3. 3. Balt, Martensdale, Gal., nad) 
Needley, Eal. 


Br. 3. 3. Schmor, Zangham, Sasf., 
ichreibt: „Lieber Bruder M. B. Fait! Will 
furz ein paar Votizen von bier einjenden. 
Das Wetter it troden und windig. Das 
Getreide iit im Wachstum ziemlich zurüd. 
Bis jeßt hatten wir fait immer Nadıtfröjte; 
jegt it es einige Tage bis 25 Gr. R. warm 
gewejen. 

br. W. Wiche von Yandis war bier 
und juchte Hilfe bei Knnochenärzten; er hat- 
te jich einen Zub gebrochen, ift aber jchon 
wieder beim gefahren. 

3. T. Thieffen baut ein großes Wohn- 
haus. Die deutihen Yarmer weftlich und 
nördlich von uns haben ein Telephon auf- 
geitellt, fie hatten fi alte Maichinen ge- 
fauft, aber die jchaffen nicht; jet haben fie 
neue beitellt: 

Die Brüder E; N. und N. N. Siebert 
baben hier im Segen gearbeitet; es haben 
fih mehrere befehrt. Geftern war im Ver- 
jammlungasbaus bei Dalmeny Ausipradhe 
und Tauffeit, e$ wurden 11 Perfonen ge- 
tauft. Much Br. Heinrich Wiebe von San- 
jas ilt jett bier im Weinberge des Herrn 
tätig. Möchte der Herr den ausgeftreuten 
Samen jegnen; das Feld ijt hier auch reif 
und wei zur Ernte, 

Peter Epp hat fih eine Seftion Land 
aefauft zu $20 per Acre; er hat jich aud) ei- 
sen Motor mit fieben Pflüigen gekauft und 
iit jebt fleihig am Wieje brechen. Er will 
100 Meres aufbreden. Much mehren fi 
die NAutoraiers beitändig; in Sasfatoon 
jollen bei 90 Stüd, in Langhbam und Umge- 
gend drei und in Dalmeny eins jein. Wenn 
die Dinger in Ordnung find, fommen die 
Leute auch jchnell weiter. 

Die Leute im Maichinenhandel rechnen 
auf eine große Ernte, in Sasfatoon find 
ihon mehrere Dutend Dreihmaichinen aus- 
geladen. Vorigen Freitag war in Sasfa 
toon ein fFleinss Feuer; dann jah ich zum 
eriten Mal wie fir die Feuerwehrleute in 
ihrem Beruf find. 

Danke Onfel Heinrich ®äde für den Be- 
richt in der Rundihau. Die Eltern find 
wohlauf. Meine liebe Frau it nody im- 
mer die meilte Zeit im Bett. 

Editor und Lejer herzlich grühßend ver- 
bleibe ich wie immer, 

Da die neuen Boitiparfaflen jekt ge 
fichert find, jollte den Fleinen Sparern aud) 
Gelegenheit geboten werden, etwas darin 
anzulegen. Bei den bohen Preifen zur 
Lebenshaltung bleibt ihm Einlegen in die 
neuen Sparfaflen nichts übrig. 

„D- Eorreip.“ 





Herr Theodore Roojevelt wird uns nad 
jeiner Niücdfehr zunäcdhit erflären, warum 
aerade die Megypter und Indier ohne ihre 
Buftimmung von den Engländern regiert 
werden follen, während in unferer lUnab- 
hängigfeitserflärung der Grundjaß  Flar 
niedergelegt ift, das jede Negierung ihre 
Machtbeijuanifie von der Zuftimmung der 
Regierten berleiten joll- 

„RWädht. u. Anz.“ 





Billiges Land in Oflahoma. 


Bir brauchen nicht nad) Kalifornia oder 
nad) Texas zu gehen, um gutes Land zu fin- 
den. Für uns Deutjche ijt e8 in Oflahoma 
gerade jo jhön. In den Eounties Tulja, 
Rogers und Mabhes ilt genug Land für eine 
große deutiche Anfiedlung. Man frägt fich, 
warum ijt diejes Land nicht jchon lange be- 
jiedelt? Nım, weil der Indianer nicht eher 
verfaufen fonnte. Das Hlima ift gut. Da 
wird Weizen, Korn, Safer und Alfalfa ge- 
zogen. Der Durdichnitts-Regenfall ift 44 
Boll per Sahr. 

Gutes Wufler; die Brunnen find von 15 
bis 25 Fuß tief. Bauholz bier ın den Wäl- 
dern geichnitten, Eoftet 12.50 per 1000 8. 
eingeichidtes Eojtet $17.50. Kohlen holt 
man fıch aus der Grube zu $2.00 per Load. 
Das Land Foftet $30 bis $38 per Mere, 
Pilugland und Prairie. Man fann Plä- 
te faufen mit Gebäude und „Erop“, wenn 
man vor dem 1. Sumi fauft, für der;jelben 
Preis. 

Diejes Land ift nicht mehr ald 7 Meilen 
von der Etadt, wo die größten Bahnen un- 
jeres Landes durchgehen zum Markt. Wei- 
ter von der Stadt fann man gutes Land 
zu $8.00 b’8 $15 per Vcre faufen. Der 
Deed (Befittitel) fFommt direft von dei Re- 
gierung. Ich wühte Feine beffere Gelegen- 
heit für eine deutiche Anfiedlung als diefe, 
aber wir miüflen uns beeilen, denn von 
überall fommen die Keute dorthin. 

Diefe Preife find nur gut für 30 Tage. 
Sch werde jeden Monat den erjten und leß- 
ten Dienstag, von Hillsboro, nad jenem 
Lande fahren, und wer fich intereffiert, fann 
mitfahren und das Land jelbit jehen. Man 
lann fih auch an Kofeph Miller, Pryor, 
DTla., oder an Nafob A. Unrub, Hillsboro, 
San., wenden.. Wir haben diejes Land ge- 
prüft, und möchten gerne eine deutid;e An- 
jıedlung baben, indem wir jelber dafür in- 
terefliert find. Auf Mennoniten haben wir 
e3 bejonder3 abgejehen, weil jhon etliche 
lieder dort wohnen; fie befinden fich wohl. 
Das Rıumdreije-Ticdet Foftet von Marion, 
Kan., $11. Bon Wichita $8.45. Mehr als 
13 Familien haben dort Land gefauft. 

Um nähere Auskunft wende man fidy an 

HM. PBPanfrag, 
Hillsboro, Ran. 





Was ift unjer Heim? 


Eine engliiche Zeitung warf obige Frage 
auf und jeßte einen Preis für die beite 
Antwort aus. Einige davon lauteten: 

Unier Seim ift die Vlüthe, deren Frucht 
dereinit der Himmel ift. 

Eine Welt von Kampf, der ausgeichloi- 
fen, eine ®elt von Liebe, die eingeichloffen 
iit. 

Die goldene Faflung, in weldjer die 
Mutter der ichönite Edelitein ift, wo die 
Mängel und -Fehler der Menidhen vom 
Mantel der Liebe bededt werden. 

Der Plat, wo vor den Augen der Men- 
ihen die Großen oft Klein, die Kleinen 
häufig oft groß find. 

Des Vaters Königreich, der Kinder Bar- 
adies, der Mutter ganze Welt, 
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18 Miiiion, 


Bethbanyg Miifion Station, 
Busby, Mont., den 8. Juni 1910. Lieber 
Bruder Faft! Deinem freundlichen Wunich 
hin und wieder mal etwas für die Nund- 
ihau zu jchreiben, bin ich leider jehr jchlecht 
entgegengefommen und wenn du etwa den 
Gedanken, dab ich jo undanfbar wie eine 
Rothaut jei, hegen follteit, fann ich es dir 
nicht verargen, denn Grund dazu haft du 
mwohl! 

Am 12. Mai waren es 6 Nahre jeit wir 
bier landeten, um die Arbeit unter diejen 
Indianern aufzunehmen. Manches hat fich 
in diefer Zeit zugetragen; mandes hat fic 
geändert, bier jowohl wie aud andermwärts. 
Die erfte Zeit war es recht einfam, jo abge- 
ichloffen von allen Gefinnungsgenofien da- 
zuftehen; dann fam Schweiter Williams 
ber, um in der Arbeit zu helfen; leider 
mußte fie, ihrer Gejundheit halben, bald 
wieder weg von hier. Bor zwei Kahren find 
Seichmwiiter Mliewers bergefommen und 
wohnen bis jeßt noch bier auf der gleichen 
Station mit uns; haben ihr Feld etwa 
20 Meilen weiter den Flub binmter. Da 
das jedoch für ihr Feld nachteilig it, jo 
werden fie wohl ehe lang umziehen. So: 
weit hatten wir das Vorrecdht, fie hier zu 
haben, was jehr angenehm ift, wenn fie 
aber weiter ziehen, dann find wir beide wie- 
der mehr allein, fie auf ihrem Bojten und 
wir auf dem unfrigen. Es find zwar 
menichliche Wejen da, und fie bejuchen ei 
nen, oft noch viel mehr als es einem lieb 
it, und es find nod jogar Weihe da, An- 
geitellte von der Regierung, aber es find 
wenige unter diefen, mit denen man ®e- 
meinichhaft pflegen fann. Die meiiten die- 
fer Angeitellten find da, um eine jo aute 
Seit zu haben, wie die Umstände e8 erlau- 
ben und dann ihren Gehalt zu ziehen; und 
was fie unter diefer „aquten Zeit” verftehen 
ilt nichts weniger al3 erbaulich für unjer ei 
nen! Und ihr Beilpiel ift für die linder in 
der Schule jo wohl als für die alten In 
dianer Leib und Seele verderbend. Ach ha 
be mich manchmal falt geihämt vor den In 
dianern, ein Weiber zu fein, wegen dem 
verädtlichen Treiben mandyer diefer An 
neitellten! Doc das fo nebenbei, nur um 
zu zeigen, daß wir neben den unzivilifier- 
ten Heiden nod) das viel frechere, zivili- 
jierte Seidentum zu befämpfen haben! 
Und das Schlimmite dabei iit, dab Dieie 
auch vorgeben, Christen zu fein, und unjer 
gegenwärtiger Brinzipal der Schule iit jo 
gar ein abgedanfter Prediger, aber er macht 
in jeinem Betragen jeinem frühren Stand 
gewiß Feine Ehre! 

Die Arbeit unter den alten Indianern 
geht langjam voran, e8 wurden auf diefem 
Feld bisher 17 Seelen von ums getauft. 
Diefe Zahl ift ja verjchwindend Flein gegen 
die ganze Zahl der Indianer auf dieier Re 
fervation (etwa 1400), aber wenn man an- 
dererjeit® bedenft, wa® unier Serr und 
Heiland von dem Wert einer Seele jagt, 
dann meint das doc) recht viel. Ind dann 
darf man eins beionder8 nicht vergeffen, 
nämlich, dab viele von dieien Seiden das 
Wort aehört in der elften Stunde und fie 
geben. fi hin’ den Wirfungen des Geiftes 
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Sottes, aber fie werden abgerufen ehe e3 
zum vollen Durchbruch fonmnt — wer id) 
zum Richter aufwerfen will und joldde ver- 
dammen, der mag es ja tun; ich meiner- 
jeits glaube bejtimmt, daß wir dort manche 
antreffen werden in dem bejjeren Zand, de- 
ren Gegenwart uns in Staunen verjegen 
wird; Staunen werden wir über das un- 
endlihe Erbarmen unieres Gottes, der 
durch das teure Plut des Yammes jo viele, 
iiber die wir den Kopf geichüttelt, aus dem 
Verderben gerettet hat! Wenn wir mehr 
die unbegreifliche Liebe unires Gottes be- 
tradyten würden, wir müßten immer milder 
werden in unjerem Urteil über unjere Mit- 
hriiten und deren Sonderanficdhten in Ne- 
benjachen jo lange fie jelbit auf dem einzigen 
wahren Grund, Selum Chriitum, Gottes 
Sohn, unjerem einzigen Seil itehen. Aber 
ich bin ganz von meinen Rothäuten twegge- 
fommen, e8 ijt eben jo föftlich zu willen, daß 
Gottes Erbarmen weiter geht als das un): 
rige! 

Unfere Indianer haben fich bemüht. die- 
jes Frühjahr mehr anzubauen auf ihren 
Feldern und das Wetter fchten. zuerjt recht 
aünitig zu fein, aber num hatten wir doc) 
am 3. Numi einen fchweren Froft, der die 
Kartoffel und manches andere im Garten 
mitgenommen bat; das it, für fie befonders, 
nicht Schr ermutigend. Muf dem Feld hat 
der Froit das Melfchforn genommen; und 
jonst reante es jeßt faum genug, tm für 
das, was der Froft nicht genommen bat, zu 
genügen. Diele Gegend ift fait ausichliei- 
lich nur fir Vich- und Pferdezucht geeig 
net, daher bemüht die Negierung fich aud) 
mehr, die Indianer in diefer Nichtung zu 
unterjtügen. Sie müffen jett auch bald et- 
was tun, denn die Nationen, die fie jekt 
bier noch befommen, find faum des SHo- 
lens wert und iiber furz oder lang wird e8 
ein Ende damit haben hätte ihon längit 
ein Ende haben jollen! 

Dody ich will hiermit abichlieien. 

sreundli grühend, Dein 

9. AM. Linidheid. 

Anm. Wir haben jchon früber ein Lied 
mit gelungen; in einem ®erje beiht es: 
„Berzeib’n hält zwar die Welt fiir Schmad), 
Dody wir, wir folgen Seju nach u. j. w. 
Bitte bald wieder zu jchreiben. Gott jeg 
ne Dich in der Arbeit. Gruß. 

Editor, 





Rojenwald, Sibirien, den 26. Apr. 
1910, Werter Editor! wiinichen 
Gnade und Friede zuvor. Wir haben die 
14 Rubel richtin erbalten und jagen viel 
mal Danf dafür. Uns war gerade ein 
Pferd gefallen und mußten gleich eins Fau- 
fen; haben nur zwei Pferde; baben feine 
Hub; es gebt ichledt in der Familie ohne 
Kub. 

sch bin wieder oft franf; der Doftor 
jagt, mir ift zu helfen, aber wir haben fein 
Seld, Medizin zu Faufen. Ich mu nachts 
viele Stunden fiten wegen der Luft. Mir 
jind jehr arm. ch möchte hiemit alle mei 
ne reunde bitten, ob jie uns vielleicht hel 
fen wollten. 

Alle Freunde und der Editor find herzlich 
gegrüßt. Wir bitten um Nachricht. 

Ssafob u M. Tömws, 


a2. 
DIT 





29. Juni 


Tanada, 


Manitoba. 


Winfler, Man., den 28. Mai 1910. 
Lieber Editor! Wir find alle, Gott LXob 
und Danf, ziemlich geiund. Haben fait je- 
den Tag viel Wind, e8 ijt jehr troden. Auf 
Pläßen wird Weizen umgepflügt und Fut- 
tergetreide gejäet. 

Lieber Editor! Möchte gerne willen, ob 
die Nundichau auch in Burivalde in der al- 
ten Stolonie, Nubland, gelejen wird. Das 
it mein Geburtsort, dort ift einjt meine 
Wiege geitanden. Habe da von der Mut- 
ter Seite nod) einen Vetter, Kornel. Scha- 
pansfy und drei Koufinen, wenn fie nod) le- 
ben. Anna ihr Mann, Johann Harms, 
joll ichon längit aeitorben jein, jowie Su- 
janna. So wie wir gehört hat Maria ei- 
nen Braun und Selena einen Bergen zum 
Mann. Liebe Freunde, jolltet ihr dieje Zei- 
len leien, dann jeid berzlih von uns ge- 
grüßt und um Briefe gebeten. Wir möd)- 
ten gerne willen, wie e8 euch gebt; uns 
geht es im Nrdiichen jehr aut. 

In Neufronsweide ist noch meiner Frau 
Dnfel Franz Funf und eine Coufine, Frau 
Safob Peters; liebe Freunde, wenn eud) 
dieie Zeilen zu Gefichte fommen, dann jeid 
herzlich gegrüßt. Euren Brief haben wir 
erbalten und mit Freuden gelejen, wird 
ipater beantwortet werden. 

Zum Schlus find noch alle Freunde jo- 
wie der Editor md die Lejer herzlich ge 
grüßt. 

Safob u Anna XRöppfy. 

Friedensrub, Winfler, Man.,Canada. 


Altona, Man., den 6. Nuni 1910. 
Werte Rundihau! Sonst, wenn id Schreib- 
material vom Editor in meiner Pot Vor 
finde, ist e8 an Maria Epp adreffiert, dies- 
mal aber ftand Peter BP. Epp darauf; jett 
weiß ich nicht, ift das gemeint, daß ich aud) 
einmal etwas jchreiben joll? Will einmal 
einen Verjuch machen, aber was jchreibt 
man denn, das auch lejenswert iit? 

Wenn ich, wie die meilten Koorrejponden- 
ten beim Wetter anfangen foll, jo wäre zu 
berichten, dab wir hier diejes Nahr bis jeßt 
ganz ungewöhnliches Wetter gehabt haben. 
Während der Monat März und zum Teil 
auch der April ungewöhnlich warm waren, 
war der Mai dagegen ungemein raub, Falt 
und Stürmiich und troden dabei, jo dah 
viel Getreide durch den treibenden Staub 
beinahe vernichtet wurde, jeßt aber haben 
wir etwas Feuchtigkeit befommen, und das 
Getreide, weldhes vorher rot war von dem 
vielen Staub, fängt, obzwar es no im 
mer Eiibhl it, doch zu grünen an und mit 
neuer Hoffnung ichant man wieder der YZu- 
funft entgegen. 

Neulich jab ich wieder die Quittungen bon 
dem Gelde, welches dur den Editor an 
Notleidende in NRuhland geichictt wurde, 
es ift ichon eine jtattliche Summe, aber mir 
will e8 immer jcheinen al ob mit dem Gel- 
de viel mehr bätte geholfen werden Fön- 
ten, wenn dasielbe dazıı verwandt worden 
wäre, den Zeiten hberüber zu helfen. Man 


jagt, wenn man Leuten richtig helfen will, 
mub man ihnen belfen, fich jelber zu bel- 
fen. 


Nun möcen ja, wie das Geld verwen- 
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bet worden ilt, die Leute in den Stand ge- 
feßt worden fein, fich felbjt zu helfen. 
Möchte Gott die Gaben jegnen und fie den 
Armen zum Ecgen werden lafien. 

Wie viel Noi und Elend gibt e8 doc in 
ber Welt. Nicht nur, daß mancher hart 
um jeine Eriitenz fämpfen muß, jondern 
auch in geistlicher Hinficht gibt e$ noch viel, 
ehr viel Elend, welches jchlimmer it, als 
teiblihe Armut, und aud da jollte mehr 
und auf rechte Weile geholfen werden. 
&3 werden ja jyon Anftrengungen gemadt, 
auch von uns Mennoniten, auch bier zu 
helfen, aber wie vereinzelt finden fich junge 
Männer und Frauen, die bereit find, ihre 
Sand darzureichen und einzutreten in die 
Reihen der Kämpfer gegen das geiitliche 
Elend der Millionen umnacteter Heiden, 
und finden fi; welche, jo fehlen zuweilen 
noch die Mittel, jie auszuienden. 

Wie gejagt, findet fich hie und da einer, 
der bereit ilt, an der Musbreitung des 
Evangeliums zu arbeiten. Wir hatten die 
Selegenbeit, die Erjtlings- und zugleich Ab- 
Ihiedsanipradhe eines Predigtamts-Randi- 
daten, welcher in der Bildungsanitalt in 
Altona jtudierte, zu hören. Er war ganz 
begeiltert fiir die Sache des Herrn. Möd 
te der Herr mit ihm jein, dab er ein rechter 
Arbeiter in feinem Weinberge ımd vielen 
zum Segen werden möge: 

Und wir, die wir nicht Prediger find, 
laßt uns die Mugen auftun, und fehen was 
unjere Nufgabe ift, denn auch wir haben 
mehr zu tun, al® nur unfere Barım zu be 
wirtichaften oder unferem Geichäft vorzu- 
ftehen, wenn wir nicht al& tote Glieder am 
Leibe Christi wollen erfunden werden. 

Editor wie Lejer arühend, 

Peter PB. Epp. 


Anm. Leider ift e8 wahr, dab man mit 
dem Gelde hätte vielen Yamilien berbel 
fen können, aber es fan ja erftlich nicht für 
den Ziwed ein, und zweitens waren c8 mur 
immer Fleine Summen, womit man in 
NRubland unter den armen Mitbrüdern viel 
Tränen getrocdnet bat. Mber jekt iit die 
Selegenbeit da, armen, geiunden Famili 





en berüber zu belfen. Editor. 
Steinbad, Man., den 15. Numi 
1910.  Wertgeihäbte Rundihau! Das 


lang eriehnte warme Wetter ift doch end- 
lich eingetreten, welches dem Wacdystum der 
Feldfrüchte jehr förderlich jein wird; aber 
ob die Yarmer nicht bald werden nad) Ne 
gen ausichauen ? 

Die Prediger der Holdemannsgemeinde 
Sride und Unrub haben ihre Miifionsar- 
beit hier zum Abichluß gebracht; es find auch 
jet noch, nachdem fie von Alberta zurüd- 
fehrten mehrere junge ®erjonen- durch die 
Taufe in die Gemeinde aufgenommen wor- 
den. Es jcheint, daß in der Neichsiache Got- 
tes mehr Erfolg zu erzielen ijt, wenn von 
anderen Gegenden Prediger oder Evange- 
liften die Arbeit aufnehmen, beionders wenn 
Ermwedungspredigten gehalten werden. E38 
ftimmt, mwerin wir leien in Mitth. 13, 57, 
allwo Neius jelber jagt: Nirgends gilt ein 
Prophet weniger als in jeinem Baterlande, 

Die Hleine Gemeinde hat vorigen Sonn- 
tag den 12. uni Tauffeft gehalten; e3 


wurden 21 junge Berjonen durd die Taufe 
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der Gemeinde binzugetan. Zu winichen 
wäre ja, dat fie jie in wahrem Sinn und 
rechtihaffenen Glauben überfommen bät- 
ten umd fie rechte Neben am Weinftod ge- 
worden jein und bleiben und auch al3 treue 
Glieder der Gemeinde fich möchten bewäh- 
ren. 

Neltejter Fait und Iob. 3. Thieljen, Dia- 
fon von Janjen, Neb., die eine Miljions- 
reije nady) dem Weiten machen, haben ei- 
nen Nbiteher nad Steinbah) und limge- 
gend gemacht, um bier ihre. Freunden ei- 
nen perjönliden Bejuch abzuftatten; bei 
Morris waren fie jehon vorher gewejen. Da 
wir geitern abend VBerjammlung hatten in 
unferem Bethaufe, waren fie auch aniwe- 
iend. Melt. Falt wurde aufgefordert, auc) 
eine Aniprade zu halten. Sie gedenken 
Freitag von bier abzufahren; erjt nad) Ser- 
bert und alsdann jo weiter nach den ver- 
ichiedenen Pläten wo die Gemeinde ver- 
treten it. „Wie lieblich find die Yühe de- 
rer, die den Frieden verfiindlgen“. 

Nebit Gruß, euer aller Wohlwünijcer, 

SeinrihNRempel. 


ee 





Altona (Rudnerweide), den 13. Juni 
1910. Werter Editor und Zeiler der NRund- 
Icban! haben ichönes Wetter. Alles 
geht jeinen Gang. Much haben wir mehrere 
Baare Brautlente. Da ich mit deren Na- 
men nicht gut befannt bin, will ich fie nicht 
nennen. 

Auf der Krankfenliite find Martin rie- 
ien, 3. Sarder und umjere Mutter. Let: 
tere bat fi einer Operation unterworfen. 
Näheres ipäter. 

Da jebt billige Fahrt war nad) dem Wei- 
ten, fo find mebrere nach dorthin gefahren. 
Yuh PB. SH. ©. it Strobwitwer auf eine 
zeitlang. Das Getreide it bier nur Fein. 


Sriihend, 
BB. RR. 


Jin 
ii 


Sretna, Man., den 1. Juni 1919, 
Weiter Editor! Möchte d». Mundirau ein 
ae Zeilen mit auf den Weg geben. Da ich 
noch nicht vom Sterben des Onfel Heinrich 
Abrams der in 1875 von Buctin, NRuf- 
land nah Canada gezogen gelejen ba- 
be, jo will ich feine Freunde davon in 
Kenntnis eben, und dur die Nundichau, 
weil dieielbe in alle Simmelsgegenden als 
treuer Bote gebt. 

Dnfel Seinrih Abrams ftarb den 2%. 
April 1910 nad längerem Leiden, im Al- 
ter von 78 Jahren. ch Leichte ıhr ein 
paar Mal; er ijagte, er babe nicht Schmer- 
sen aber die Kräfte nahmen ab infolge von 
Altersichwäde. Gr war fehr geduldig 
während seiner Aranfheit und war frob, 
aufgelöft zu werden. 

Mein lieber Vater, 78 JaSre alt, eben 
talis von Ruchtin it jebt Ichon drei Wort; rm 
bettlägerig;  anfänglih hatte er greie 
Schmerzen, jo dab er nur ichledht ruhen 
fonnte; diejelber find jekt, Gott jei Dank, 
erträalib. Allem Anschein nach bejiert e8 
mit ihm, ob er noch aeiund wird, iit Gott 
allein bewuht. Es iit tröjtlich für uns zu 
wilien, dah er fih ganz in den Willen des 
himmlischen Vaters fügt. Mütterden ilt, 
Gott jei Danf, Teidlich geiund. 

est möchte: ich od) um die Adrefje mei- 
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nes Coufins Johann Martens bitten, er 
joll irdendwo aui dem Teref wohnen. Sei- 
ne Mutter ift meines Baters Schweiter. 
Von Onkel Johann Neufeld Hochfeld, Nuf- 
land, im Frübjahbr einen Brief erhal» 
ten. Onfel Peter Schellenberg, Memtrif, 
it Ihon lange im Rüditand; hoffentlich 
läßt er bald von fich hören. 

Die Gattin des Erdmann Nidel, eine 
geborene Löwen ftarb den 4. Juni im Al- 
ter von 60 Jahren. Sie ftammte auch aus 
Buchtin. 

Grühend, 

Davıd Schellenberg. 
Sretna, Man., Canada. 





Alberta. 

Sunny SIope, Mlta., den 2. Juni 
1910. Werte Nundihau! Weil durd) dei- 
ne Vermittlung fich jchon viele Freunde ge- 
funden haben, will ich e$ auch verjuchen. 

Sc las in No. 20 der Nundichau den Be- 
richt von Sujanna Di, Yandsfrone, Rup- 
land, dab fie die Nundichau mit Heinrich 
Delesfe zufammen lejen. Witwe Dies ver- 
jtorbener Mann it von MWernersdorf; meine 
liebe Mutter hatte dort zwei Nichten, Tante 
Di und Tante Wolf, und ich glaube Hein- 


rich Dieten Johann war mein Freund. Sit 
Heinrich Delesfe Sohann oder Nafob De 


lesfes Sohn? Leben die Onkel no? Sie 
waren meines Vaters Bettern. Ihr Bater 
Seinrih Delesfe war blind, wir wohnten 
damals noch in Zandsfrone auf dem Ende. 
Mein Vater bie; Heinrich riefen — mwur- 
de gewöhnlid Färber riefen genannt; 
mein Name it Gerhard. Wir find nod) 
fünf Gejchwiiter am Leben, Heinrich, Ja- 
fob und Elifabeth eine Njaaf Xömwen woh- 
nen in Manitoba; Maria eine SHeinric) 
Penner ift vorigen Winter in Manitoba ge- 
jtorben; Rathorina eine Nlaat Löwen woh- 
nen in Zebiab, Kan. Wir wohnen bald 
at Sahre in Alberta, Canada. 

Unjer Großmütterchen von Pater Sei- 
te bie; Maria Delesfe; Korn. Heinrichs 
meine Tante wohnten jeiner Zeit in Alip- 
penfeld und hatten auf dem Ditende eine 
Rindmühle. Kann mir jemand Nadhricht 
geben, wo ihre Kinder wohnen? Ob Korn. 
Seinrich8, der in Sibirien in den Brumnen 
fiel, mein Vetter war? Lefer oder Freum: 
de find um Aufichluß gebeten. 

Mein Bater hatte einen Bruder Jakob 
Ssriefen, der wohnte früher in PBrangenau; 
feine erite Frau ftarb und er verheiratete 
fich wieder, Ohm Nakob, denke ich, it in 
Lichtenau geitorben, da find auch Kinder, 
die ich nicht gefannt habe. 

Mein Geburtsort it auch Lichtenau, bin 
bei Ohm &. Rornelien und Heinrich Löwen 
sur Schule gegangen: Bon Onkel Kobann 
riefen find auch Kinder, weiß aber nicht 
wo und wer; auf Maria fann ich midh be- 
finnen. Lebt mein Onfel Abraham Delesfe 
noh? (Schreibe an ihn im Hoipital, Goej- 
jel, Kanias. Editor.) 

Meine Mutter war eine geb. Scellen- 
berg. Ein Better wohnt in Kleefeld, Man. 
In Kanias find no Naron Schellenbergs 
Kinder, wie viele nody) am Leben find, weih 
ih nicht. Pitte, laht von euch hören. 

Sefitern, den 1. Xuni hatten wir einen 
großen Schneejturm mit viel Wind, heute 
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jchneit e8 noch immer. Das Laub der WVald- 
bäume it erfroren und wie wirds den Obit- 
bäumen erganaen jein? 

Wir find geiund und freuen uns 1m 
Serrn. Sende nod) einen neuen Leier. 
-RVon Herman Friejen, meines Vaters 
Bruder, leben vielleiht nody Maria, eine 
Kabdorf und Herman, ihr Bruder; wohnen 
fie auf Sagradowfa? Wir bitten um ih- 
re Mdrejien. i 

Nıın adien Bruder Fait, darf ich wieder 
ichreiben? Grüßend, 

®.S. Friejen. 

Anm. Wohnteit du j. 3. nahe Ianjen, 
Neb.? Lebt deine Frau noh? Wenn io, 
ift fie wieder gejund geworden? Berichte 
find uns immer willfommen. Gruß. Editor. 





Rußland. 


Shiel-Ruhl, Sibirien, den 9. Mai 
1910. Hiermit der lieben Rundihau «i- 
nen Heinen Bericht von hier. Die Witte- 
rung var eine zeitlang nad) Beendigung 
der Saatzeit ziemlich troden, mit viel Wind 
verbunden. Heute fieht es aber jhon an 
der8 aus. Der liebe Gott hat uns jet 
ichon ichöne Regenzeiten gegeben. Die Ge- 
treide- und Mehlpreiie find ziemlich in die 
Höhe gegangen, Weizen IR. 10 per Pud 
und teurer, Gerfte und Safer bis 85 Kop., 
Roggen 85 Kop. 

Die Einwanderung bier ift ziemlich groß, 
man jagt, e8 jollen auf unjerer Station 
über zwanzigtaufend Perjonen ausjleigen, 
natürlid” das meiste Rufen. Die redjt- 
gläubige Nationalfirde ift audy hier recht 
jehr tätig. ES werden Beiledei abgehalten. 
Neulich war hier derjelbe, welder im Win- 
ter hier war, und hielt hier in der rußiichen 
Schule eine Bejjedei ab, wozu dann aud) 
Bruder Gawrillie Swanowitich bei Petro- 
perwlowst wohnhaft, eridien; leßterer 
ılt ein Baptiftenprediger. Berhandelt wur 
de diejes Mal die Taufe, wobei der Miifio- 
nar der rehtaläubigen Kirche juchte, jo viel 
ın jeinen Sräften jtand, zu beweilen, dal 
die Taufe die Vergebung der Sünden jei, 
und ohne dieje. ob Flein oder groß, niemand 
jelig jterbe. WBerjuchte joldyes dann aud) 
mit der Reife der Kinder Nirael durd) das 
rote Meer zu beweiien, weldyes dann Br. 
Sawrilli Swanowitih Majaerv recht treif- 
lich zerichlug, und ziemlih Aufjehen und 
Berwunderung bervorrief, indem Majaeıv 
sagte: „Wenn der Durdigang der Menjichen 
Kinder und Ermwadjienen durd das rote 
Meer die Taufe bedeute, dann jei auch die 
Bundeslade, Wagen Bferde, SHornpieh, 
überhaupt alles was die Kinder Nirael mit- 
führten, getauft worden. it alio weiter 
nichts als nußloje Schwaßerei. Die Brü- 
der hören auf, ähnlihe Verhandlungen zu 
bejuchen- 

Was mir noch in lekter Zeit beionders 
wichtig war ilt die großartige FFreigiebig- 
feit unjerer National Brüder in Amerika. 
Wie viele Thränen habt ihr im Laufe die 
jes Jahres getrodnet unter den Notleiden- 
den bier in Ruhland. Der liebe Gott ver- 
gelte es euch, it auch mein Wunich und Bit- 
te: zu Gott. 

Brüderli grühend, GN. 


Mennonitilche BRundigan 


Nadarowla, Sibirien, den 16. Ap. 
1910.Lieber Br. Fait! Habe das Geld 
richtig erhalten. Witwe Schneider hat 
fein Mehl mehr im Haufe und ich gab ihr 
15 Rubel; Martin Radkfowsfi befam 20 
Rubel. Auf beiden Pläten wurden die 
Gaben mit viel Tränen in Empfang ge- 
nommen. Heinrich Di von Reinfeld war 
ihon drei Mal bier zu Fu und nahm die 
25 Rubel als aus Gottes Hand. Einem 
ihwaden Bruder bradıte ich etwas Mehl, 
Zeug zu zwei Hemden und zwei paar So: 
jen. Mehrere andere fanden fich bei mir ein 
und allen lieben Gebern wird hiermit von 
den armen Brüdern ein herzliches Danfe- 
ihön. dargebragıt. Saatweizen und Mehl 
find teuer. und wir bitten, uns aud) ferner 
nicht zu vergesien- 

Pitte, lieber Bruder, jchicfe mir im Brief 
dod) ein wenig Baummolliamen. Gott jeg- 
ne alle lieben Geber reichlich. 

Serzlidy grüßend, 

Bernb. Buller. 

Anm. Bielleicht fann einer unferer Te- 
ras- oder DOflahoma Briider e8 tun? — 
Editor, 

Romnepol, Sibirien, den 15. Mai 
1910. Lieber Bruder Falt! Friede zuvor, 
Pitte die folgenden Zeilen in die Nund 
ihau aufzunehmen; wir möchten diejelbe 
gerne leien, find aber zu arnıt. 

Mein lieber Mann hat in Amerifa zwei 
Schweitern umd einen Bruder, wir wilfen 
nicht wo fie wohnen. E8 find Kafob Peters 
Kinder von Prangenau aus der Wirtichaft 
No. 11. Bruder Nafob PBeters und Maria 
find feine rechten Sejchwiiter aus feines Va 
ter& eriter Ehe; Maria foll ichon den zivei- 
ten Mann haben. Naanethba aus zweiter 
Ehe wurde die zweite Frau des Heinrich 
Görzen aus Füritenwerder. Bielleicht Fön 
nen wir durch die Nundichau erfahren wo 
fie wohnen; wenn ihr jelbit Zeier jeid, dann 
ichreibt uns doch einen Brief, was uns jehr 
erfreuen würde. Wir wohnen auf der Bor 
lodar Anfiedlung. 

Die Saatzeit haben wir mit Gottes Sil- 
fe beendigt, wir haben nur wenig geläet, 
weil wir nur drei Pferde haben und die teu 
re Saat boraen muhten. Haben auchfeine 
Kub. Den Winter mit jeinen Sungerta- 
gen haben wir zurücgelegt. Wir find jehr 
arm, md wenn es euch wohl gebet, dann 
gedenfet unser in Liebe mit der Tat, wir 
werden jehr danfbar jein. 

Sm Winter befehrten fich hier eine Schar 
Berionen, wovon jedoch viele zuriüdgegan- 
nen find. Den 2. Mat wurden aus zwei 
Dörfern zufammen 20 Berfonen durch die 
lußtaufe in die Gemeinde aufgenommen, 
unier Sohn Nafob war auch darunter, was 
für uns eine qroße Freude war, Den 9. 
Mai unterhielten wir mit den jungen G®e- 
Ichmwiitern das heilige Mbendmahl.. 

Wir haben vier Söhne, Nafob 21, 
folai 10, Seinridh drei umd einhalb 
xobann ein Nahr und 10 Monate alt. 


Ni- 
und 
Oy 

ı$0* 


bann ift immer fränflich, er kann noch nicht 
allein jtehben: hat Interleibsleiden. 

Pitte mm Antwort. 
en von Tiegeriveide, 
Sanzen. 

Grüßend, Fran Nlaas Peters, 


ch bin Maria Kan- 
Schweiter des David 





29. Juni 


Zeitereignifie. 


Gine Senersbrunit richtet in der Stadt 
Seattle einen Scyaden von einer 
Million Dollars an. 


Teuer, das während eines Orfans in der 
legten Nacht an der nördlichen Wafferfront 
entitand, wurde von dem Sturm nad) ei- 
nem dicht bevölferten, aus Holzhäufern ge- 
bildeten, weiter öftlichen Diftrift getragen 
und binnen furzen jtanden die Gebäude, 
die auf einem Gebiet von 20 Adern jtan- 
den in Ylammen, wodurd ein Schaden von 
$1,000,000 verurjacht wurde und 500 Zeu- 
te aus ihrem Seim in den Sturm hinaus 
gejagt wurden. Das Feuer, das an der 
Ede von Railroad Ave. und Battery Straße 
entitand, zerjtörte alle Gebäude von 6 Häu- 
jergevierten und jprang bier und da aud) 
auf ein Holzhaus über, das in dem von 
den Flanımen jonjt verichonten benadhbar- 
ten Dijtrift lag. AS das Feuer jeine 
hödjite Kraft entfaltete, jegten umberflie- 
gende brennende Holzitiide Häuier in Feuer 
die mehrere Säuiergevierte entfernt von 
dem eigentlichen Brantheerd lagen. Mlar- 
mirende Gerüchte iiber Berlufte an Men- 
ichenleben liefen unter den Zujchauern um, 
da man e& für unmöglich hielt, da alle 
Sniaffen der hölzernen Xogirhaujer, die 
wie Papier brannten, fich gerettet haben 
fünnten. Bis jebt haben aber dieje Ge- 
rüchte feine Beitätigung gefunden. 

Gerade als die Feuerwehrleute daran 
zu verzweifeln begannen, dab fie das dicht 
bevölferte Gebiet öftlich von der 2. Avenue 
retten könnten legte fich plöglich der Sturm 
und ein tüchtiger Negen begann zu fallen 
und unterjtüßte die Vöjcharbeit jehr wejent- 
lid. Das Gewirre der eleftriichen Drähte 
war ein großes Hindernik und an gewilfen 
mit Bohlenbelag verjehenen Straßen, wur- 
den die feuchten Bretter mit Elektrizität 
durd) die zerifienen Drähte geladen, jo daf 
mebrere Berjonen in diejen Straen derbe 
eleftriihe Schäge erhielten. Ernitlidy ver- 
legt wurden, jo viel man weiß drei Per- 
jonen, während die Zahl der Feuerwehr- 
leute, die leicht verwundet waren ziemlich 
beträchtlich war. Sn einem Stalle der 
Nailroad Nveume verbrannten 60 Pferde. 

Der Bezirf galt jchon Tange als beion- 
ders gefährlich, weshalb die Verficherungs- 
raten dort jehr hoch waren. 





WRolfenbrud). 

Nahezu 300 Berjonen famen ums Xe- 
ben und nähere Dörfer wurden zerftört in- 
folge eines im Komitat Kraflo-Szöreny nie- 
dergangenen Wolfenbrucdhs. Diejes Kom- 
itat grenzt an Siebenbürgen, Rumänien 
und Serbien. Der Amtsjit des Komitats 
it Lugos, welder Ort hbauptiädhli von 
Numänien bewohnt wird. 

Man befürchtet, day die Zahl der lim- 
gefommenen bedeutend fteigen wird, wann 
erit die Verbindung mit vielen Orten, die 
durch die Fluthen zeritört jind, wieder her- 
geitellt find. In der Inglüdsgegend find 
PBrüden und Telegraph- und Telephonlei- 
tungen zerjtört und es it Gefahr vorhan- 
den, dab viele Veberlebende infolge Entbeh- 
rungen umfonmen werden che es möglich 
iit, ihnen Sülfe zu jenden- 











1910 


„ich babe bewieien, 
werden Ffann“. — Dr. 


dab Taubheit Furiert 
Gun Clifford Powell. 


Das Geheimnis, die myjiteriöjen und unficht- 
baren Sräfte der Natur für die Nur von Taub- 
beit und Obrenfaufen zu gebrauchen, ift endlich 
entdedt worden bon dem berühmten ärztlichen 
Gelehrten, Dr. Guy Clifford Bomwell. Taub- 
heit und Obrenfaujen verjchiwinden wie durch 
ein Wunder unter dem Gebrauch diefer neuen 
und wunderbaren Entdefung Er will allen, 
welche an Taubbeit und Obrenfaufen leiden, 
volle Information fenden, wie fie furiert wer- 
den mögen, oder was die Taubheit verurjacht. 

Dieje wunderbare Vehandlung iit fo einfach, 
natürlich und gewiß, daß Sie Jich wundern mwer- 
den, warum e3 nicht vorher entdedt worden ilt. 
Koricher find erjtaunt und gebeilte Patienten 
jelbit wundern fich über die fehmellen Refultate. 
Nrgend eine taube Berfon fann volle Austunft 
haben, wie man jchnell furiert werden und 
furiert bleiben fann zu Haufe, ohne einen Cent 
auszugeben. Schreiben Sie beute an Dr. Gun 
Elifford Fowell, 6645 Bank Building, Peoria, 
SU., und Sie werden volle Anformation über 
Diefe neue und wunderbare Entdedung erhal 
ten, abfolut frei. 





Die reine Wahrheit. Alle Krankheiten, 
welche aus unreinem Blut oder durch einem 
verdorbenen Wagen entitehben, fönnen 
ichnell und gründlich durdy den Gebraud) 
des berühmten Kräuter-Heilmittel3, For 
nis Wlpenfräuter, gebeilt werden. Er 
wird nur von Spezial-Agenten verfauft. 
Ulm weitere Auskunft jchreibe man an Dr: 
Peter Yahrney und Sons Co., 19—25 ©. 
SHoyne Ave., Chicago, IU. 
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ZU ennonitilcye Bundlchaa 


Rovfevelts Ankunft im New PVorfer Hafen 
nibt Anlan zu ungewöhnlichen 
Demonitrationen. 


New Bor, 18. Juni. 

Der frühere Bräfident Theodore Nooie- 
velt Tehıte nad New Horf zuriik von jeiner 
Neile durch Afrifa und Curopa, die er jo- 
fort antrat, nadydem er das Weile Haus 
verlajien hatte, ımd die 15 Monate dauerte. 

Der Dampfer „KRailerin Mugufte Victor- 
ia“, auf dem er am 10. Sumi von England 
abfuhr, langte im New Morfer Hafen diejen 
Morgen um 7 Uhr an und wurde bon dem 
Schladtihiif „Souty Carolina” mit dem 
Mationaljalut von 21 Schüflen begrüßt. 
Um 81 lihr ging Herr Roojevelt von der 
„sallerin Auguite Victoria“ an Bord des 
Sollichleppdampfers „Manhattan,“ wo er 
von einer Anzahl von perjönlicden Freun- 
den und Verwandten und von Slapitän Ar- 
dibald 2 RW Butt als Vertreter des Bräfiden 
ten Taft begrüßt wurde. Surze Zeit jpäter 
begab er ji) an Bord des Zollfutters „An- 
droscoggin“, der an der Spite der Wajier- 
parade jteht, Die Noojevelt bis zur 59, 
Straße am North River bringen und hinab 
zu der „Battery“ geleitet, wo er offiziell 
von Bürrgermeilter Gaynor von New Horf 
um 11 Uhr begrüßt wird. Mit Signal- 
flaggen über und über gejchmiücdt und be- 
grüßt von dem Donner der Gejchüge der 
Yorts Wadsivorth und Hamilton langte die 
„KRatlerin Auguste Victoria“ bei der Qua’ 
rantänejtation. Iheodore Noofevelt jtand 
mit feiner Gemahlin, jeinen Töchtern Edith 
und Frau Nicholas Xongworth und jeinem 
Sohne Stermit an der Seite auf der Flie- 
genden Briüde des Dampfers, die jich hoch 
iiber allen Decen des Schiffes erhebt. Sein 
gebräuntes GSeficht zeigte jein charafteriitij- 
des Lächeln und in der Hand jchiwenfte er 
einen glänzenden Zylinderhut indanfender 
Anerfennung der lärmenden Begrübug, die 
ihm von allen Seiten zu Teil wurde, 

Herr Roojevelt hielt ji nicht lange un- 
nötig an Bord der „Kailerin Nugujte Vic 
toria” auf. Nachdem die Yormalitäten der 
gewöhnlichen Zollund Gejundheitinjpeftion 
erledigt waren, begab er fich auf den Bun- 
desdepeichendampfer „Manhattan“, wo er 
mit jeiner Yamilie und einigen wenigen in- 
timen Freunden in aller Eile ein Yrüb- 
jtiid einnahm. Wieder donnerten die jchive- 
ren Schiffsgeichüte, als Herr Noojevelt den 
„Manbattan“ verlieh, um fidy an Bord des 
„Androscoggin“ zu begeben. Ein interej- 
janter Zwiichenfall ereignete jidy bei dem 
Anfangsempfang im SHafen- Kolonel 
Noojevelt jchwenfte jeinen Hut in Beant- 
wortung der Grüße, die ihm von den Scif- 
fen von allen Seiten zu Teil wurde. WPlöß- 
lich machte er eine Baufe und jah aufmerf- 
jam nad) dem Scleppdampfer der WPrejie 
„Silferjon“ hinüber, wobei er mit der Hand 
nad) Süden deutete. Er jcdhien ein War- 
nungsiignal zu geben ıumd die Leute auf 
dem „Gilferfjon“ wandten jich jchnell nad) 
der angedeuteten Richtung um. Sie jahen 
den Bug des Schladhtihiffes „South Car- 
olina“ faum 100 NYards vom Steuerbord 
des Schleppdampfers entfernt, und Kapitän 
Martin von „Gilferjon“, der nad) einer an- 
deren Richtung Ausblick gehalten hatte, ließ 
raich das Steuerrad beidrehen, gerade nod) 
zeitig genug, um jein Schiff aus dem Kurs 
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des großen Kriegsichiffes zu bringen. Man 
lab vom „&ilferfjon“* aus, wie Roojevelt 
jeine Gemahlin am Arm vorn an die Flie- 
gende Brüde führte und ihr das malerijche 
Schauipiel der Soldaten von Fort Wads- 
worth zeigte, die auf den grünbewacjienen 
Uferbhängen in Barade jtanden- MAIS der 
Nutter „Manhattan“ längjeits der „Kaije: 
rin Augufte Victoria“ anlegte, drängte fi) 
Noojevelt durdy eine Gruppe von Baila- 
gieren, die fih an der Reeling verjammelt 
hatten und rief jeinen Kindern, die er auf 
der „Manhattan“ eripähte, Grüße und 
warf ihnen Handküfle zu. Frau Roojevelt 
war die erjte, die über die Yaufplanfe der 
„sailerin Auguste Bictoria“ nach der 
„Manhattan“ hinüber jchritt und im näcdh- 
jten Moment hatte jie ihre Kinder Archie 
und Quentin im Arme, die fie mit Kiffen 
überjchüttete und an fi drüdte. Dann 
begrüßte jie Theodore Noojevelt Ir., mit 
jemer jungen Braut, Fraulein Eleanor 
Alerander. Herr NRoojevelt ihiwang Tic) 
im Sprunge auf das Def der „Manbhat- 
tan.“ 


Er Elopfte jenem Sohne Theodore in 
burichifojer Weile den Nitden und wandte 
jih dann zu Fräulein MAlerander und Fühte 
fie. Dann nahm er Quentin und Arie in 
jeinen Armen body und gab ihnen jchallende 
Küffe. Hernad begrüßte NRoojevelt, an dej- 
ien Seite lich der Bolleinnehmer des New 
Morfer Hafens, Xoeb, befand, die Anderen 
an Bord der „Manhattan.“ Er gab Allen 
die Hand, auch den Leuten der Bejagung. 
Inzwiichen hatte fich eine große Anzahl von 
Schiffen aller Art, um den grojen Damp- 
fer angejammelt, und erjchollen jubelnde 
Zurufe. Die „South Carolina“ ging 1000 
Fuß vor dem Ogeandampfer vor Anker und 
zivei Kabellangen davon der „Dolphin.“ 
Nieder erjcholl der Donner der Kanonen, 
diejes Mal galt der Salut dem YFlottenie- 
fretär, von dejien Schiff der NKanongruß er- 
wiedert wurde. Zu gleicher Zeit jhmiücdten 
jih beide Schiffe vom Ded bis zu den 
Maiten mit Flaggen und Wimpeln- 
Kolonel Roojevelt hatte riefige Menjchen- 
mengen nad) dem „Battery Park“ gelodt. 
Die ganze Stadt hatte ein feitlihes Aus- 
eben, langen und Bilder von Roojevelt 
und Drapirungen von Flaggentud jah man 
überall. Man ichägte, da 100,000 Men- 
ihen fih im „Battery Park“ befanden. 
Auch) die naheliegenden Straßen waren von 
Schaulustigen angefüllt. Da begannen die 
Dampfpfeifen im unteren Hafen zu erichal- 
len umd gaben das Signal, dal; die Flotten- 
parade jich näherte. 

Kolonel Roojevelt verließ den „Andros- 
coggin“ bei der „Battery“ um 10 lihr 55 
Minuten und begab jich in Begleitung des 
Bürgermeifters Gaynor auf feinen Plab 
vor der NRednertribüne, Bürgermeifter 
Saynor hielt eine furze Begrühungsan: 
ipradye, die Roojevelt jofort beantwortete. 
Seine Stimme war etwas beiler, aber er 
iprady mit jeiner gewöhnlichen Energie und 
deflamatoriichen Pathos. Er jprady jeinen 
Danf aus für den Empfang, der ihm zu 
Teil geworden, und gab jeiner Ergriffen- 
heit darüber Ausdrud. Er jaqte er jei ini 
Herzen der drohenden Wildnijjen und in 
den Sauptitädten der mädjtigjten und zivil- 
Hirtejten Nationen gewejen. Er hätte fid) 
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wundervoll unterhalten, aber er jei um jo 
mehr froh, wieder zuriid zu fein, in feinem 
Heimatlande, unter dem Bolfe, das er Lieb- 
te. „Wind ich bin bereit und voller Eifer,“ 
fuhr erfort, „mein Teil, jo weit ich dazu im 
Stande bin, dazu beizutragen, die Prob- 
leme zu löjen, die gelöjft werden müfjen, 
wenn wir Bürger diejer größten demofra- 
tiihen NRepublif, auf weldye die Sonne je- 
mals geichienen bat, dazu gelangen jollen, 
dak wir von ihr begen, erfüllt und die Ge- 
legenbeit, die jich ihr bieten, wahrnehmen. 
Dies it die Pflicht eines jeden Bürgers, 
ganz bejonders aber die meinige, denn e- 
dermann, der gewürdigt worden ijt, PBräji- 
dent der Bereinigten Staaten zu werden, 
it dadurdh auf Lebenszeit zum Sculd- 
ner des amerifaniichen Bolfes geworden 
und ijt jein ganzes, eben hindurd) daran 
gebunden, jich diejer Hauptverpflichtung zu 
erinnern, umd fich jorwohl in jeinem priva- 
ten, wie in jeinem öffentlichen Leben jo zu 
führen, daß das amerifaniihe Wolf nie 
Srund findet, e8 zu bedauern, daß es ihn 
einjt an feine Spite gejtellt hat.“ 

Die Begrüßung am Lande fand nahe 
dem Bier jtatt, wo Noojevelt landete. E3 
war dort eine Tribiine errichtet worden, 
ebenjo zablreihe Sike für bejonders be- 
gimjtigte Zufchauer, 

Bejonders zahlreih waren Photograph- 
en und Leute mit Wandelbilderapparaten 
vertreten. Saum hatte NRoojevelt das Land 
betreten des Begrüßungsfomites, auf die 
Tribiime zu, als die Kameras gefnipft und 
die Wandelbilderapparate gedreht wurden, 
al ob das Leben eines jeden Apparatbe- 
jiers davon abbinge, möglichjit viele Auf- 
nahmen zu machen. Während des furzen 
Ganges blieb Roojevelt jeiner Gewohnheit 
getreu, die ihm befannten Perjonen anzu- 
iprechen oder ihnen launige Worte zuzuru- 
fen. So rief er dem Dijtriftsanwalt Sim- 
jon, weldyer die Zudertruftprogefje leitete, 
zu: „Sallo, Zucdertrujt“ ; einem faliforni- 
icyen Univerfitätsjtudenten: „Ihrer Univer- 
jität habe ich einen Elephanten gegeben, 
aber feinen weißen,“ dem Kongregmitglied 
Dennet von Brooflyn: „Ihnen habe ich 
'was zu jagen, aber nicht. vor diejen Zei- 
tungsleuten-“ Als Dr. Abbot, Redakteur 
des „Dutloof,“ jeinen Mitarbeiter Rovie- 
velt begrüßte, antwortete diejer: „By 
George, Partner, this is the real thing.“ 

Sn einer der Vorderreihen vor der Tri- 
biine jaß Gifford Pinot, der von Taft 
entlafjene VBımdesforftmeiiter. NRoofevelt 
rief ihm einen berzliden Gruß zu. Wäh- 
rend diejer ganzen Zeit umjpielte das brei- 
te, behaglidhe Yädyeln, das Roojevelt typiich 
it, das Geficht des Er-Präfidenten. Die 
Zeremonien waren von jehr furzer Dauer, 
worauf die Serrichaften die ihnen beitimm- 
ten Bläße in der Parade einnahmen. Be- 
jonders begeiftert begrüßte NRoojevelt die 
Abteilung von 144 ehemaligen Raubrei- 
tern, die aus alles Zandesteilen gefommen 
waren, um ihren ehemaligen Befehlshaber 
zu begrüßen . Der Marjch durch die um- 
tere Stadt war ein ummmterbrocdhener Tri- 
umpbzug für den früheren Präfidenten. 
Taujende und Abertaujende jubelten ihm 
zu und er fam gar nicht mehr dazu, jich in 
der Ktutiche nieder zu jegen oder jeinen Hut 
aufzutun, weil er ummterbrocdhen die 


Zlennonitilche Bundicha» 





29. Juni 


$orni’s 


Alpenkräuter 


eilmittel bon anerlanntem Werth. 
Rn Er mag wohl nahgeahmt werden, aber Nidt3 Tann ihn 


anderen Medizinen. 
erjegen. 
Er reinigt da3 Blut. 


Er regulirt den Magen. 
Er wirft auf die Nieren. 
Er nährt, ftärft und belebt. 


Kurz gefaat, er ift ein Hausmittel im mahren Sinne ded Wortes, und follte 


in jedem Haushalt vorhanden fein. 


Er ift ganz verfhieden bon allen 


Er befördert die Verdauung. 
Er wirft auf die Leber, 
Er beruhigt da3 Nervenfyften. 


Sit nicht in Apotbelen au haben, fondern 
wird dem Publifum durch Special-Agenten direlt geliefert. 


Wenn Ihnen lein 


Agent bekannt ift, dann fehreiben Sie an die alleinigen Sabrilanten und Eigen» 


tbümer 


DR. PETER FAHRNEY & SONS CO. 


19-25 So. Hoyne Ave, CHICAGO, ILL. 








Srübe der Volfsmenge erwiderte. „Ted 
DH! Teddy!“ erfüllte die Luft, und als ein 
Mann in der Menge rief: „Wer wird umnjer 
nächiter Bräfident?” ericholl es aus Tau 
jenden von Sehlen: „Teddy!“ 


h} 


—Nadh Verbringung eines groien Teils 
jeines Lebens in Gefängniljen, und zwar 
immer wegen Pferdediebjtahls, wurde Be 
ter Zimmerman, alias Sohn Snyder, wie 
der einmal aus dem Zuchthaus in Pitt 
burg, Ba., entlafjen. Der nun 87 jährige 
Mann meinte, zum Arbeiten jei er num zu 
alt und da werde er halt wohl bald wieder 
zurücd jen. Mit diefen Worten verabichi 
edete er ji) vom Gefängnihdireftor. 


Der Sclüffel zur Geinndheit Liegt in 
dem Gebraud von Forni’s Alpenfräuter. 
Er jtärft den Körper, reinigt das Blut md 
baut das Syitem auf. Wenn Sie an Bat- 
ent-Medizinen nicht alauben, aber durc) 
überwältigende Beweije ilberzeugt werden 
fünnen, dann jchreiben Sie an Dr. Beter 
Sahrney und Sons Eo., 19—25 ©. Hoyne 
Apve., Ehicago, U. 

Die Standard Dil Company hat die Löh- 
ne ihrer Arbeiter erhöht. Das ilt eine Re- 
vilion ihrer Sejchäftsmethoden, die man fich 
gefallen lafjen fann. 

Dreimal bat das Nepräjentantenhaus 
jegt abgelehnt, dem Sprecher die Koften 
für ein Mutimobil zu bewilligen. Der 
gute „Onfel oe“ jollte jegt veriuchen, ob 
er nicht wenigitens ein Meroplan für Tid; 
berausichlagen fann. Nach den bisherigen 
Abitimmungen zu Ichließen, ift eine ftarfe 
Majorität vorhanden, die ihn gerne fliegen 
jehen wird. 

„Morgen Journal.“ 





Magen : Kranke! 


Bort mit der Batentmedizin! 


Gegen 2-Eent-Stamp gebe ih Eudh Wus- 
Hımft über das beite deutihe Magen:Haus- 
mittel, befjer und billiger als alle Batentmedi- 
ainen, 


Rev. Johannes Slaefier, Normood, D., Dept.621 


Kin fiheres Mittel 
Hemorrhoiden zu heilen. 


sch weiß ein ficheres Mittel Homorboiden 
zu beilen; veine Medizin; ganz einfach zu 
heilen. Wei mir 50 Cents jchickt, dem jende 
ich eine genaue Beichreibung dafür. 
RB. 3. Heidebredht, 
Sanjen, Nebr- 





PBürgemerlier Gaynor von New Norf hat 
der Stadt in drei Monaten nahezu vier 
Millionen Dollar erjpart und wenn er jo 
fortfährt, wirds die öftlih Metropole am 
Ende nody zu einem Baarvermögen brin- 
gen. Man hört die Tammanybraven or- 
dentlic mit der Zunge jchnalzen. 
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Wunderwirfend 


in allen Fällen von Krankheiten ift 


Dr. Schaefer’3 
Heilapparat. 


Magen-, Zeber-, Nie- 
ren-, Blajen-, Ner- 
ven-, Haut- und Blut- 
franfheiten, werden 
ichnelljtens geheilt, jo 
> aud Rheumatismus, 
Sicht, Anochenfraß, Blutvergiftung, 
Brand, Katarrh, Beiktanz, Lähmun- 
gen, fommen immer zur völligen Hei- 
lung. 
Bift Du Frank, jo jhreibe mit An-& 
gabe Deines Leidens und Nennung die- # 
jes Blattes, an : 


Dr. G. SCHAEFER, 
Box 8, Erie, Pa. (S. Erie P. O.) 
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Der Generalanwalt Wiceriham hat ent- 
ichieden, da Nihard PBarr zu der Summe 
berechtigt ijt, die er in Verbindung mit 
jeinen Mngeberdienjten gegen den fog. 
Zudertrujt fordert. Barr unterbreitete der 
Regierung Beweile, da durch Falichiviegen 
die Regierung um Millionen betrogen wıur- 
de, und die Negierung zwang darauf den 
Zruit, zwijchen drei und vier Millionen 
Dollars nadjzuzahlen. Laut dem Gejeß 


Krınattung, Werumenfchwäde 


Magenleiden, Blut und Haut-Krankfheiten und Rheu- 
matismus find die Folgen von ungefundem Blute. ggxs 

Kann Alles geheilt werden mit Bush: Huro, 
Diefed befeitigt nicht nur bie Urate und Harnfäure, fondern reinigt 
ba3 Blut und bie Körperfäfte und verhütet Mikroben und Krankheitd- 
Eriheinungen. — Keine andere Medizin wirkt wie diefe. $1.00. 















darf die Regierung jo hoch wie 50 Prozent 
der eingetriebenen Summe bezahlen, dod) 
jteht die Feititellung des Betrages dem Er- 
mesjen des Schatamtsjefretärs anheim, der 
in diejem Falle faum einen jo hohen Pro- 
zentiat auszahlen wird. 


Der New Norfer Kaffeehändler Sielfen 










. du alle Grfältungen, 


: auenleiden, Schwäche, 
Aller briefliher Rath frei, 


uften, wehen Hals zc, nimm Cold-Push, 25c. 
ufhel’8 Frauentranfheiten- Kur heilt die manigfaltigften fi 
hmerzen, Unregelmäßigkeit, 2c. Preis $1.00 
R.C. PUSHECK, Chlcago. 













Für Herz und Haus. Erzählungen 


„Evangelifches Magazin“ 1886 bis 








; i 4 N ; u bon Ernjt Evers. 192 Geiten 75 .20 1891 nicht ganz bollflommen, nur .90 

teilte einem Ausjchnfie des Kongrejjes mit, Grüß Gott, Ein Jahrbüchlein für VBiblifche Poejten für Stinder, 300 

dab Kaffee, welcher im Kleinhandel für 25 evangelifche Sonntagsjchulen. Seiten _ BEERREEERLREREERT 40 .15 

Gents zum Berfauf gelangt, den New Hor- i 64 Zeiten KERERTERFER Beira 10 .05  Amerifaniicher Stinderfreund. 230 R 

fer Xmporteuren 7, Gents follet. Mo EHriftliher Gemeinde Salender, F \ Selen on. r0000. PREFFEERE .40 .15 
an a 8 > tollet. 280, der Füddeutichen Mennoniten. . 35 .15 Bibliiche Gefchichte mit Bildern. 

freundlicher Xejer, bleibt der Lnterjchied Unfere Stolonien. Studien und IH EEIEET ORTE 50 .25 

von 1712 Cents? Materialien zur Gefchichte und Das Theater im Gegenfaß zum 

Statijtif der ausländijchen No Ehriitentum. 76 Seiten ...... 30 .10 
lonifation in Rußland, von MW. Nm wilden Weiten. Bmwei Erzäb- 
Ge RES 1.10 .60 lungen aus Nordamerifa. Neu. 

+ + ++ Betrachtungen über den Propheten DO: 2 sauer nern 55 .25 

Billige Bilcher, Daniel. 202 Ceiten ........ 40 .15 Bergikmeinnicht Erzählungen. 160 

nd Die Braut Des Yammes. 140 BR: usa METTCR 35 .20 
tn FR e: . NR. a rs se na 20 .05  Biblijches Fragebucdh für Slinder .. 25 .05 
Drandıe 2x Pücjer up ganz .- re Miftions Stalender. 64 Seiten 10.05 Nllgemeine Weltgefchichte nach bi 

jo gut wie neu, und eine Anzahl derfelben find Drei hundert biblifche Nernipriüche. blijchen Grundjägen. 362 Gei- 

mehr oder weniger bejchädigt. Die erjte Zahl Friedrich Munz. 88 Seiten .... 20 .12 TEE ER PEN .75 .40 

ift der Slatalogpreis; der ziveite der herabgefeßte een. Bon 3. PIE. 2 Seiten ‚10 2 v— are ok Ue- 
ia gie ne a en FE ea .  Singet dem Herrn. 97 Lieder.. 35 .& ung im Nechtfchreiben. 48 Sei 

Preiß. Bir haben . Preis 10 niedrig ge Geihichte Nuklands. Bon den äl BE. 0 ae ee 18 .12 

ftellt, daß jedes Buch billig ift. Wir bezahlen teiten Zeiten bis zum Sabre Geiltliches Erweaungen, von Na 

das Pojtgeld; aljo alle Preife jind portofrei. 1884. Mit 4 Slarten, 842 Sei gler. 300 Seiten .......... 50 .25 

Bon vielen Eremplaren haben wir nur ein Buch n = m Hm gebunden Er, 2.25 1.20 On Felfeln. Erzählung, En 

: : R f 25 Volfs Er ? 3 Leo To VIE aaa aa ae  -, 

Pitte mit ber Vejtellung fein Geld au Idhiden, ftoi.. 82 Ceiten . 2 => ; er 50 .25 Der Gute Kampf. bon 9%. © 

fondern erjt bezahlen, wenn man Bücher und Allgemeine Lieder Sammlung. 350 EA .05 

Rechnung erhalten bat. Man verfäume diefe dDeutfche und 50 englifche Lieder 50,20 Eine Auswahl deutjcher Sternlieder, 

Gelegenheit nicht. Man adrefjiere alle Be- te Gejchichten aus dem Spejjart. für Miffions_Arbeit ........ .10 .05 

ftellungen an BEE WE son ERRELTE 30. .10  Stleine deutjche Sprady= und Recht 

t = 2 R Thomas Blatters merkwürdige Le fchreibefchule. 89 Seiten 40 .20 
M. DB. Faft, Scotidale, Pa. bens Gefchichte. 64 Seiten .... 15 .05 Der Mitarbeiter, von Jacob Ströfer, 
Nungfrau Elfe von Angelborg. 360 a) a ee ee 40 .20 

Srobe Botichaft in Liedern. Neu 40 .80 Ba: her ee a 60 .20 NRatichläge bei der Behandlung 

Xeinigen in Dorfsbildern gejcdil- Die deutichen Kolonien in Südruß franfer Haustiere. 41 Seiten. . 40 .20 
dert für das Rolf von DO. Glaub» land. Ueberblid der Hultur Ent 
GE - BOE 2 nn ao 40 .20 wicdelung von 100 Jahren; nebit 

*Rn des Herrn Hand, von Hesba Sironifen der fatholifchen SNolo ” .. 

h Stretton. 212 Seiten ........ ‚75 .30 nen: BOB are .60 .50 Tourijten-Nat. 

id ei a ecoheten“ 68 75 .50 u an der Xinie. 64 2? 0 Ein unficherer Bergiteiger legt am beiten 

. Du el a 1 ( 4 | EEE Er „I . P% .. Mailonn oe Bu rn an A E 
2 30 .15 Die gröhten Geilter über die höch teine Reijeroute ‚vorher „jelt, Jondern ent- 

Harte Zucht. Von N. Fries. 96 iten $ragen. 389 Seiten ...... 1.00.35  Icheidet jidh praftiicheriveile immer erjt von 
EEE ‚60 .40 Bibel und Gntbaltjamfeit. 32 „nal zu Fall“. 

Aus Rublands Steppen. Chrijtliche rer .04 wi 
Erzählungen von Ernjt Schrill. Warnung eines Jugendfreundes. z ö a Past 
DE En. 2:40:56 Karen 1.50 .75 Bon Napf. 96 Seiten ...... 18 .10 Der Abgeordnete White erhielt fiir jein 

Das VBibellefen im Voltsichulun Ein Glaubens Vericht für die Ju 5 „Geitändnig“ $3,250. Für eine foldhe 
200 Geiten SEO: PER 85 .40 Yun Sireife der Rinder 64 Seiten 10 'o Summe „geitehen“ Menjchen jeines Schla- 

Wahrheiten für unfere Tage. Von Vebens Erfahrungen bon SB. ©. ges wahrideinlic alles, was bejtellt wird. 
Friedrich Dehninger. 197 Seiten .30 .20 Koh. Ail Ceiten .......... so .20 

Sung-Deutjchland in Heimat und Nlatehismus, Manitoba. 37 Seiten 385 .05 
Br dur Unterhaltung und Habe Acht auf dich jelbit. 24 Sei ’ Siihere Genefung apa da3 wunder: 
Belehrung für die Nugend, von Eee ‚10.05 fr ; 

Heinrich) Vedey. 312 Seiten 1.50 .75 #r. Chr. Schloflers Weltgefchichte für Branke wirkende 

VBiblifche Erzählungen des alten für das deutiche Voll. Bmweite Sxzunthernatifche Heilmittel, 
Tejtaments. Mit interlinierten Ausgabe. Bis auf die Gegen az 
englifchen Tert und einer furzen wart. Bearbeitet von Dr. ©. £. (au Baunjheibtismus genannt.) 
Vorfjchule im deutfchen Lejen und Siriegf; Dr. Osfar Näger und 335 Sıläuternde Girkulare werben portofrei zuge: 
Schreiben. Für die deutfch-ame- VBrof. Dr. Th. Ereizenad. 18 fandbt. Nur einzig allein echt zu haben von 
tifanifche Siinderwelt. Von 3. Bande, zwei Bände in einem 
TE EEE TTV 0 .25 Buch gut gebunden. (Der Emp John Zinden, 

Des Landmann: Garten Bud. fänger bezahlt die Fracht) per ag . 
Das Buch Hat 182 Geiten, Buch früher $3.50; jeßt nur ei  Spezial-Arzt und alleiniger Berfertiger der ein» 
ftarf und gut ausgeftattet ... 40 .20 nen Doller. Der Einband ijt zig echten reinen Eranthematijchen Teresa. 

Chriftliches Jahrbuch zur Belehrung noch fehr aut. Office und Mefidenz: 3808 Proipect Ave. S E. 
und Unterhaltung 1902 heraus» „Haus und Herd“ gebunden, Jahr Retter: Drawer W. Gleveland, DO. 
gegeben von Abr. und afob gang 1887 und 1888 nur.... 1.00 
Ströfer, Spat Ruhland. 168 „Haus und Herd“ gebunden, Jahr Manhüte fi vor Fälihungen und falihen An» 
Geiten. Brofh. 20c., Geb. .40 .20 gang 1889 und 1890........ 1.00  Veeifungen, 





16 Mennonttiihe Kundihau 29, Juni 1910. 
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The Supreme TelephoneService 
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Inter allen Telephon Gejellichaften des hundert taujend Angejtellte; mehr als fünf 


Landes, ift das Bell Syitem vorne an. Millionen Stationen; jederzeit zum Dienst 


PR SICHENEN 
= 


Bell jteht unübertroffen da. Für Long bereit; ein Syitem welches mehr als jechs 


- 


Diitance Nachrichten ift Bell das populärjte Billionen Aufrufe jährlich „handelt.“ 


nr 
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Syitem. Bell war immer jchnell, prompt Zum Bell Syftem gehören, ift jo viel, 


- 
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und zuvorfommend und pinftlicd. als zum größten Telephon Syitem der 


ze 


Das Bell Telephon hat mehr als ein Welt zu gehören. 


Um Raten und andere Ausfunft über den Dienjt wende man fid) an den Diftrifts Manager 


Lid 
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The Central District and Printing 
Telegraph Company 


BELL SYSTEM 


III 
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Borfichtin mu man fein. Yahnbürjte; fie hat geiagt, jo was foll man Dflahoma bat jet zwei Sauptitädte. 
Aus einer Berliner Gemeindejchule nicht erjt anfangen, das fann man fi) dann Der Gouverneur wohnt in Oflahoma City, 
wird folgendes niedlidhe Gejhichthen er- jchwer wieder abgewöhnen !“ ber Schagmeifter in Guthrie. sn Guthrie, 
zählt: Eine Lehrerin jpricht von der Zahn- Dflahoma, warfen Bürger nad einem 
pflege, der von der Schulbehörde jo große urn 25 se . pda nr 
Wichtigkeit beigelegt wird. „Ihr müßt eucd) dh Verlegung des Negierungsfiges nad) DEla 
jeden Morgen die Zähne pugen, damit ihr Natürli e Heilmittel. hboma City jubelte. Wieder ein Beweis 
gejunde Zähne behaltet. Wer hat denn ei- Dee dafür. dab biele an der Spige der Zivilija- 
eg hirttn? (FB on fich fe io Gewiljenhafte brieflihe Beratung. Mäfliges tion (von hinten) marjdiren. 
ne Zahnbürjte? Es melden fi) jehr viele Sonotar! Werl zu u: 
s no n . \ angt Brojpelt, Witejte und elta br Dede al 
fleine Mädhen. Nun bittet eure Mutter, ärztliche Fragebogen! + 
fie jolle euch die Zahnbürfte faufen.“ Am SOjährige Erfahrung in Deutfchland und Es ift nicht jchwer, den Vierten Zuli in 
andern Morgen meldet fid) eine Kleine und Amerika. vernünftiger Weije zu feiern. Man mu 
jagt: „Fräulein, meine Mutter Fauft feine SHespeler, Ont., Canada. John Harbed, mur einen Anfang damit maghen. 








